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Sitzung der Wahlkommission 
der Kasachischen SSR für die Wahlen 
zum Nationalitätensowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Am 17; Aprjl fand in Alma-Ata 
die erste Sitzung der Wahlkommis­
sion der Kasachischen SSR für die 
Wahlen zum Nationalitätensowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
der neunten Legislaturperiode statt.

Vorsitzender der Wahlkommis­
sion. Leiter der Komplexbrigade 
der Grube „Michailowskaja“ in der 
Stadt Karaganda, Held der soziali­
stischen Arbeit J. Mussagalijew 
sprach in seiner Eröffnungsrede im 
Namen der Mitglieder der Wahl­
kommission den Wcrktâtigenkollck- 
tiven und gesellschaftlichen Orga­
nisationen herzlichen Dank für die 
ihnen erwiesene hohe Ehre aus.

Genosse J. Mussagalijew beton­
te, daß die begonnene Wahlkam­
pagne in einer denkwürdigen Zeit 
verläuft. Als Antwort auf die Be­
schlüsse des Dczemberplenuins 
(1973) des ZK der KPdSU, auf den 
Appell des ZK der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk entfal­
teten die Werktätigen der Repu­
blik den Kampf für die vorfristige 
Erfüllung und Übererfüllung der 
Pläne und sozialistischen Verpflich­
tungen für 1974, das bestimmende 
Jahr des Planjahrfünfts. Inspiriert 
von der Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen Lco- 
nid Iljitsch Breshnew, in der Fest­
sitzung in Alma-Ata, die der 20. 
Wiederkehr der Neulandaktion ge­
widmet war, sind die Werktätigen 
der Industrie, des Transports, der 
Bauten, Sowchose und Kolchose 
Kasachstans bestrebt, die gestell­
ten Aufgaben zur weiteren Entwick­
lung aller Volkswirtschaftszweige 
schneller zu verwirklichen.

Die wichtigste Besonderheit der 
bevorstehenden • Wahlen, hob 
J. Mussagalijew hervor, besteht 
darin, daß es die ersten Wahlen 
nach dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU sind. Die Werktätigen der 
Kasachischen SSR sowie der ande­
ren Unionsrepubliken realisieren 
die Beschlüsse des XXIV. Partei­
tags der KPdSU und erzielten un­
ter der Leitung der Kommunisti­
schen Partei große Erfolge in der 
Entwicklung der Ökonomik und 
Kultur.

Mit großer Genugtuung und 
Dank würdigen die Sowjetmen­
schen die aktive und ersprießliche 
außenpolitische Tätigkeit des Zen­
tralkomitees der KPoSU. seines Po­
litbüros und des Genossen Leonid 
Iljitsch Breshnew persönlich in der 
Realisierung des vom XXIV. Par­
teitag der KPdSU ausgearbeiteten 
Friedensprogramms.

Genosse J. Mussagalijew sprach 
über die Aufgaben der Wahlkom­
mission der Kasachischen SSR für 

die Wahlen zum Nationalitätenso­
wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR. . Er lenkte besonderes Aii- 
genmerktauf,die Notwendigkeit, die 

bcrwachung der strikten Einhal­
tung, der „Bestimmungen über die 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
UdSSR" zu verwirklichen;

Die Kommission hörte die Mit­
teilungen des Ersten, Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des AAinister- 
rates der Kasachischen SSR I. G. 
Slashncw und des Sekretärs des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR B. R. Rama- 
sanowa an, die über die Vorberei­
tung für die bevorstehenden Wah­
len zum - Obersten Sowjet der 
UdSSR berichteten. Auf dem Ter­
ritorium der Kasachischen SSR 
wurden 39 Wahlkreise für. die Wah­
len zum Unionssowjet und 32 
Wahlkreise für die Wahlen zum 
Nationalitätensowjet gebildet. Das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR bestätigte 
die Wahlkrciskommissioncn für die 
Wahlen zum Nationalitätensowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
Die Bildung der Wahlreviere ist ab­
geschlossen. Man rüstet und stat­
tet die Räume der Wahlreviere aus, 
versorgt sie mit Nachrichtenmitteln. 
Die Formulare der Wahldokumente 
sind gedruckt' und den Waldrevie­
ren zugestellt.

Die Kommission hörte folgende 
Mitteilungen an: des Ministers für 
Post- und Fernmeldewesen der Ka­
sachischen SSR A. A. Jclibajew, 
des Vorsitzenden des Staatlichen 
Komitees für Verlagswesen, Poly­
graphie und Buchhandlung des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
Sch. R. Jeleukenow, des Handels­
ministers der Kasachischen SSR 
M. S. Iwanow, des Vorsitzenden 
des Vorstands des Konsumgenos­
senschaftsverbands der Kasachi­
schen SSR J. Ch. Chassenow.

Die Wahlkommission schlug dem 
Ministerium für Post- und Fern­
meldewesen der Kasachischen 
SSR vor, sic mit Fernsprech- und 
Fcrnschrcibmitteln zu versorgen für 
die Verbindung mit den Wahlkreis- 
kommissfonen und der Walilkreis- 
kommissionen und VollzUgskomi- 
tces der örtlichen Sowjets mit den 
Wahlrevierkommissidncn; M a ß- 
nahmen zur Sicherung einer stö­
rungsfreien Arbeit aller Nachrich­
tenmittel für die Bedingung der 
Wahlkommissionen zu treffen; ge­
meinsam mit den entsprechenden 
Ministerien und Ämtern die Frage 
über die Reihenfolge der Nutzung 
der amtlichen Telefon- und Rund­
funkverbindung für den Bedarf der 
Wahlkommissionen zu regeln. ,

Das Staatliche Komitee für Ver­
lagswesen, Polygraphie und Buch­
handlung des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR wurde beauftragt, 
die rechtzeitige und qualitative An­
fertigung der Stimmzettel zu si­
chern. ,

Den Wahlkreiskommissionen für 
die Wahlen zum Nationalitätenso­
wjet wurde vorgcschlagcn, in ihren 
Sitzungen die Berichte der Leiter 
der örtlichen Organe des Post- und 
Fernmeldewesens über die Organi­
sierung der Verbindung der Wahl- 
kreiskommissionen mit den'Wählte- 
Vierkommissionen und Vollzugsko- 
mitces der örtlichen Sowjets entge- 
genzunchmen.

Die Wahlkommission der Kasa­
chischen SSR für die Wahlen zum 
Nationalitätensowjet bestätigte den 
Arbeitsplan, erörterte Fragen über 
die Unterbringung und Betreuung 
der Wahlkommission, über die 
Dienstreisen der Kommissionsmit­
glieder, um sich an Ort und Stelle 
über den Lauf der Vorbereitung für 
die Wahlen zum Obersten Sowjet 
der UdSSR informieren zu lassen. 
Zu diesen Fragen sprachen stell­
vertretender Vorsitzender der 
Wahlkommission A. S. Fcdulin, Se­
kretär der Wahlkommission O. Ba- 
•tyrbekow.

An der Erörterung der Fragen 
der Vorbereitung für die bevorste­
henden Wahlen zum Obersten So­
wjet der UdSSR beteiligten sich 
die Mitglieder der Wahlkommission 
P. I. Jerpilow, K. T. Werschinina, 
M^ D. Popkow, G. W. Mitrofancn- 
ko.

In der Sitzung der Wahlkommis­
sion waren Stellvertretende Vorsit­
zende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
A. L. Tschassownikowa, Leiter ei­
ner Reihe von Republikorganisatio­
nen und -ämtern. Vertreter der 
Öffentlichkeit, der Presse, des Fern­
sehens und Rundfunks zugegen.

Von der Wahlkommission 
der Kasachischen SSR für die

Wahlen zum
Nationalitätensowjet 

des Obersten Sowjets 
der UdSSR

Sitz der Wahlkommission der 
Kasachischen SSR für die Wahlen 
zum Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR der ach­
ten Legislaturperiode:

Stadt Alma-Ata. Haus der Re­
gierung, Telefon 9-57-20

WARSCHAU. (TASS). L. I. 
Breshnew ist .In Warschau mit 
Janos Kadar zu einem Gespräch 
zusammengetroffen.

In herzlicher und freund­
schaftlicher Atmosphäre wurde

Tagung des Politischen beratenden Ausschusses 
der Staaten des Warschauer Vertrags eröffnet

WARSCHAU. (TASS). Am 17. April 
wurde hier die fällige Tagung des Politi­
schen beratenden Ausschusses der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Vertrags eröff­
net.

An der Tagung nehmen folgende Dole, 
gationen teil:

der Volksrepublik Bulgarien unter Lei­
tung des Ersten Sekretärs des ZK der BKP, 
Vorsitzenden des Staat^rates der VR Bul­
garien T. Shiwkow; dch Ungarischen Volks­
republik unter Leitung des Ersten Sekretärs 
des ZK der USAP J. Kadar; der Deutschen 
Demokratischen Republik unter Leitung des 
Ersten Sekretärs des ZK der SED, E. Ho­
necker; der Volksrepublik Polen unter Lei­

tung des Ersten Sekretärs des ZK der 
PVAP E. Glcrek; der Sozialistischen Re­
publik Rumänien unter Leitung des Gene­
ralsekretärs der RKP, Präsidenten der SRR 
N. Ceausescu; der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken unter Leitung des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew; der Tschechoslowakischen Soziali­
stischen Republik unter Leitung des Gene­
ralsekretärs des ZK der. KPTsch G. Husak.

Die Tagung eröffnete der Erste Sekretär 
des ZK der PVAP E. Glerek.

Unter Vorsitz des Leiters der UdSSR-De­
legation, des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, hat die erste Sit­

zung der Tagung des Politischen beratenden ' | 
Ausschusses der Staaten des Warschauer Vcr- j 
trags, stattgefunden.

Auf der Tagung wird die gegenwärtige I 
Phase des Kampfes für europäische Sicher- j 
holt und internationale Entspannung behan­
delt. An der Tagung beteiligen sich der [ 
Oberkommandlerendc der Vereinten Streit­
kräfte der Teilnehmerstaaten des Warschauer ■ 
Vertrags, Marschall der Sowjetunion I. I.“ 
Jakubowski und der Generalsekretär des Po­
litischen beratenden Ausschusses, N. P. Fl-' 
rjubin.

Die Tagung wurde.am Donnerstag fortge- 
setzt.

Foto; TASS-BildfunkUNSER BILD: Die Sowjetische Delegation während der Sitzung

Freundschaftliche Treffen
L- I. Breshnew traf mit Janos Kadar zusammen

die weitere alfscltlge brüderliche 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der UVR, zwischen 
der KPdSU und der USAP erör­
tert.

Genossen D. A.
Helden der sozialistischen Arbeit, 
Volkskünstler der UdSSR, den 
Staatspreisträger der UdSSR und 
Leninpréisträger, den, .Sekretär des 
Vorstands des Komponistenver­
bands der UdSSR A. 1. Chatscha-

Empfang bei
Am 17. April empfing das Mit­

glied des Politbüros des Zentralko­
mitees der KPdSU, Erster Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans, Ge­
nosse D. A. Kunajew den hervorra­
genden sowjetischen Komponisten,,

A. N. Kossygin sprach
WARSCHAU. (TASS). Ä. N. 

Kossygin Ist mit Piotr Jarosze- 
wicz zusammengefroffen.

Beide Regierungschefs tausch­
ten Meinungen über aktuelle

Kunajew
turjan, der in Alma-Ata eingetrof­
fen ist.

Es fand ein Gespräch statt über 
die: Entwicklung der . kasachischen 
sowjetischen Musik, über den ge­
genseitigen Einfluß und die gegen­

mit Piotr Jaroszewicz

» Fragen der freundschaftlichen/ 
Zusammenarbeit zwischen der 
Sowjetunion und der Volksrepu-; 
blik Polen aus.

seitige Bereicherung der Musikkul­
tur der Brudervölker der UdSSR.

Am Gespräch nahmen Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans S.'N. 
Imascllew, Vorsitzértder des Vor­
standes des Komponistenverbands 
Kasachstans J. Rachmadijew teil.

(KasT.AG)

Werktätige der Sowjetunion! Entfaltet weitgehend den 
allgemeinen sozialistischen Volkswettbewerb um die vorfri­
stige Erfüllung des Plans von 19741

(Aut den Losungen des ZK der KPdSU :uni 1. Mai 11)71)

Roter Subbotnik

Aufsammler im Institut 
vervollkommnet

Am Tag des Kommunistischen 
Subbotniks werden in der Nähfir­
ma „I. Mai“ in Alma-Ata 2 500 
Mitarbeiter fleißig Hand anlegen. 
Die Näherinnen der Firma haben 
persönliche Verpflichtungen für die­
sen denkwürdigen Tag übernom­
men. Eine vo- ihnen ist Galina' 
Sport aus der 4. Halle für Herren- 
kleldung. Sic will am 20. April an­
derthalb. Solls erfüllen. Gerte über­

mittelt sie ihre Kenntnisse den Ar­
beitskolleginnen. Dreißig der besten

* Produklionsarbelterinnen haben sich 
verpfliclitct, an diesem Tag mit ein- . 
gespartem Rohstoff zu arbeiten.

Lydia Winterfeld, die Gewerk- 
sehaftsorganlsaforin, nimmt an der 
Vorbereitung des Subbotniks regen 
Anteil, dabei erfüllt sie ihr Tages­
soll zu 120 Prozent.

Die Ökonomen der Firma erklär­
ten, daß der Betrieb am Roten Sub­
botnik 5600 Kleidungsstücke nn- 
fertigen und 8 000 Rubel in den 
Fonds des Planjahrfünfts überwei­
sen wird.

UNSER BILD: (v. I.) Die Hal­
lenleiterin Galina Chadshlnowa und 
die Zuschneiderinnen Frieda Klünk, 
Nadeshda Solotarjowa und Alex­
andra Chmelewskajn überprüfen 
die Subbotnik-Verpflichtungen.

Text und Foto: R. Barluli

In unserer Repubii

Noch Immer kamen die Stu­
denten der Semlpalatlnsker Me­
dizinischen Hochschule organi­
siert zum kommunistischen Sub­
botnik. der dem Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmet, ist. In 
diesem Jahr werden an die 
dreitausend Studenten, mehr als 
hündertfünfzlg Lehrer am Ro­
ten Subbotnik teilnehmen. 550 
Jungen und Mädchen der Bau­
trupps werden an diesem Tag 
am Komsomolstoßbau des Spin­
nereikombinats. 50 Studenten 
am Bau eines neuen Lichtspiel­
theaters arbeiten, die Studenten 
der Heilfakultät — an der Auf­
räumung des Parks für Kultur 
und Erholung, die Studenten 
der pädiatrischen Fakultät zu­
sammen mit den Studenten der 
Vorbereltungsabtcllung — an der 
Reinigung der Straßen beteiligt 
sein. Einige tausend Rubel der 
verdienten Gelder werden die 
Studenten der medizinischen 
Hochschule In den Fonds des 
neunten Planjahrfünfts über­
weisen.

V. KOCH 
Semipalatinsk

Im Kulbyschew-K o 1 c h o s, 
Rayon Tschkalowo, werden am 
Roten Subbotnik 360 Kol­
chosbauern teilnehmen. Von ih­
nen werden 160 Personen un­
mittelbar an Ihren Arbeitsplät­
zen beschäftigt sein. Die übri­
gen Kolchosbauern werden . zu­
sammen mit den Schülern und 
Lehrern das Dorf reinigen.

Schon im voraus sind alle

Teilnehmer In Gruppen etnge- 
tellt. Jede Gruppe kennt ihr 
Arbeltsobjckt. Als Resultat 
solcher Einteilung wird eine 
schnelle und nutzvolle Durch­
führung des Subbotniks sein. 
Das an diesem Tag verdiente 
Geld In einer Summe voh 2 700 
Rubel wird in den Fonds des 
neunten Fünfjahrplans überwle-

Geblet Koktschetaw

3 000 Arbeiter des Leder- 
und Schuhkombinats in Dsham- 
bul vyerden am 20. April 17 000 
Schuhe produzieren, von denen 
8 500 Paar aus erspartem Ma­
terial angetcrtlgt werden.

Der Produktionsleiter des 
Werks Alfred Wenkler teilte 
mit, daß das Kollektiv am 20. 
April 200 000 Quadratzenti­
meter Leder überplanmäßig her­
stellen wird.

-150 Arbeiter des Fleischkom­
binats der Stadt werden an die­
sem Tag verschiedene Erzeug­
nisse für 66 000 Rubel, davon 
aus erspartem Rohstoff für 
20 OOO Rubel, erzeugen. Man 
'hat beschlossen, 2 Tonnen Alt­
eisen zu sammeln und das 
Territorium des Fleischkombi­
nats aufzuräumen.

Erna CHABINSKAJA

Dshambul

URALSK. „Senden Sie bitte 
die Zeichnungen ein", „Wie groß 
wird sein ökonomischer Effekt 
sein?“. „Kann man die Neuerung 
In einer Kolchoswerkstatt clnfüh- 
ren?" Briefe von Mechanisato­
ren mit solchen Fragen und Bit­
ten erhält oft der Lehrstuhlielter 
für allgemelntechnlschc Fach­
richtungen an der Lehrerhoch­
schule in Uralsk.

Das Interesse der Landwirte 
gilt dem vervollkommneten 
Trommelaufnehmer. Während der 
Getreidemahd kann man oft fol­
gendes beobachten: Eine Kombi­
ne steht auf dem Feld still, der 
Mechanisator säubert den mit 
Getreidehalmen verstopften Auf­
sammler. Das kommt auf den 
Feldern Kasachstans und Sibi­

Kulturweiden 
werden vergrößert

Bis auf 200 Hektar haben die 
Mitarbeiter in der Versuchswirt­
schaft des Kasachischen Unions­
forschungsinstituts für Ackerbau die 
Flüche der bewässerten Kulturwei­
den gebracht. Die Weidekomplexe 
liegen anderthalb Kilometer von 
der Milchfarm. Das erleichtert die 
Organisierung des Melkens und die 
Milchbeförderung.

Sorgfältig ist die Technologie 
der Anlegung von Kulturweiden 
ausgearbeitet, die Schläge werden 
vorher geebnet und umzäunt. Im 
Herbst wird der Boden gepflügt, 
im Frühjahr die Feuchtigkeit mit 
Spczialeggcn abgedeckt, es werden 
Hack- und Aussaatsarbeiten durch­
geführt. Da sät man ein Gemenge 
von Hülsenfrüchten und mehrjähri­
gen Gräsern: Luzerne, gemeines 
Knäuelgras, unbegrannte Trespe, 
Raygras. 

riens vor. wo die Ernte oft un­
ter schwierigen Witterungsver­
hältnissen geborgen wird. Der 
am Aufsammler installierte Zwt- 
schenfördcrer. von W. N. Bela­
jew konstruiert, beseitigt unpro­
duktive Stehzelten und verrin­
gert bedeutend den Getreidever­
lust. ' •

Im vorjährigen Herbst arbeite­
ten zwei mit diesen Förderern 
ausgerüstete Kombines Im. Sow­
chos „Krasnowskl“. Dessenunge­
achtet. daß der Regen die Schwa 
den an den Boden gedrückt hat­
te. brauchten die Mechanisatoren 
kein einziges Mal die Aufsamm- 
ler zu säubern. Der Getreidever­
lust verringerte sich dabei um 
beinahe 20 Kilo je Hektar.

Die Viehzüchter gebrauchen 
Elektrozaunanlagen. Die Stoppel­
reste werden nach dem Hüten abge- 
mâht, der Schlag begossen. Wenn 
die Gräser nach gewachsen- sind, 
läßt man die Kühe wieder darauf 
weiden. Jedes Hektar ergibt in ei­
ner Saison bis zu 400—500 Zentner 
nahrhafter Grünmasse. Alle Arbei­
ten zur Anlegung von Weiden und 
ihrer Pflege verwirklicht die mecha­
nisierte Arbeitsgruppe, die nach 
dem System des Stück- und Prä- 
micnlohns bezahlt wird. Das Hüten 
der Kühe auf Kulturweiden ergibt 
im Vergleich zur Stallhaltung und 
Fütterung mit Grünmasse einen 
Erlragszuwachs bis ’ zu 30 Kilo 
Milch je Kuh monatlich, dabei ist 
Ihr Selbstkostenpreis viel niedri­
ger.

(KasTAG)
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Vorteile der Spezialisierung
Der Kolchos „Pobeda" irr» Rayon TJulkubas ist eine vlelzweiglge Wirt­

schaft. Hier werden Getreidekulturen, Gemüse, Obst angebaui, lin gro­
ßen Ausmaß Rinder, Schweine, Schafe, Pferde, Geflügel gezüchtet. Das 
hat seine Nachteile. In unserer Zelt wird Kurs aut die Spezialisierung 
und Konzentrierung der Produktion genommen. Zu dieser Frage nimmt 
heute der Chefzootechniker, stellvertretender Kolchosvorsitzender Alex­
ander Schröder Stellung.

Unsere Wirtschaft ist groß. Sie 
entwickelte sich, möchte Ich sagen, 
im „traditionellen“ Plan — im 
Komplex. Viele Jahre war bei uns 
die Einstellung, daß sich in einer 
Wirtschaft nebeneinander alle 
Zweige entwickeln müssen. Dabei 
mußte man in der Viehzucht Kühe, 
Schweine, Schafe, Pferde, Geflügel 
haben. Diese „Mode" umging auch 
unsere Wirtschaft nicht.

Für viele mögen meine Aussa­
gungen etwas unverhofft sein: Was 
braucht man denn noch? Die Wirt­
schaft erhält im Rayon die höch­
sten Melkerträge (3 100 Kilo Milch Je 
Kuh), 126 jammer von je 100 Mut­
terschafen. und liefert auch 
Schweinefleisch mehr als sonstwer 
im Rayon. Aber nur für den heuti­
gen Tag leben, bedeutet nicht vom 
Fleck kommen, d. h. Stillstand.

Im laufenden Planjahrfünft hat 
sich unser Viehbestand fast nicht 
vergrößert. Es wird geplant, ihn 
auch bis 1975- nicht zu vergrößern. 
Freilich heben wir ständig die Pro­
duktion von Milch und Fleisch.

Neuland ff roßt af 
dauert an

Der Sowchos „Organisator“ 
im Gebiet Kustanal zählt seine 
Geschichte seit den Zelten der 
Erschließung des Neu- und 
Brachlandes. 1954 wohnte man 
hier In Zelten, Feldwaggons und 
Lehmkaten.

Zuerst kamen in den Sowchos 
zehn demobilisierte Soldaten mit 
Alexander Rybakow und Micha­
il Pollwoda an der Spitze. Etwas 
später — nach dem Komsomol­
aufgebot — eine große Gruppe 
Mechanisatoren und anderer Ar­
beiter. Sie bildeten den Kem 
des Kollektivs.

Von den ersten Tagen des Be­
stehens des Sowchos war an der 
Spitze des Kollektivs der Zög­
ling aer Tlmirjasewer Landwirt­
schaftlichen Akademie Alexander 
Bojarow.

Eine große Hilfe in der Er­
schließung des Neu- und Brach­
landes erwiesen unserem Sow­
chos die Gesandten Beloruß­
lands, der Ukraine und RSFSR. 
Im Sowchos leben wie eine eini­
ge Familie neun Nationalitäten: 
Russen. Ukrainer. Belorussen, 
Tataren. Kasachen. Mordwlner, 
Deutsche u. a. Als Zeichen der 
Freundschaft können bei uns 
gemischte Ehen dienen. So ist 
z. B. Nikolai Galkin Russe, sei­
ne Frau Emma eine Deutsche. 
Alexander Prlllpko Ukrainer, 
seine Frau eine Deutsche. Ale­
xej Mlnjajew. ist Tatare, seine 
Frau eine Russin, Konstantin 
Root- Ist ein Deutscher, seine 
Frau — eine Russin.

Jetzt Ist unser Sowchos „Or­
ganisator" eine hochmechanisier­
te Getreidewirtschaft, die über 
45 147 Hektar Land, darunter 
19 439 Hektar Ackerland ver­
fügt. Das Weideland ermöglich­
te es auch, die Milchviehzucht 
zu entwickeln. Auf den Farmen 
des Sowchos gibt es 3 610 Rin­
der, davon 950 Kühe. Die 
Schweinefarm trägt einen Hilfs­
charakter und zählt 740 Schwei­
ne. Die Pferdefarm sichert den 
Innerwirtschaftlichen Transport.

Heute arbeiten im Sowchos 
„Organisator" 118 Traktoren, 
75 Mähdrescher. 70 Kraftwagen 
und viele andere Maschinen und 
Geräte. Auf Jeden Arbeiter 
kommen 40 PS und auf 
Jeden Hektar Ack e r 1 a n d 
— 1,4 PS. In den Jahren 
der Neulanderschließung und 
der darauffolgenden Jahren hat 
der Staat 13.5 Millionen Rubel 
Investitionen für den Sowchos 
bewilligt. In dieser Zelt wurden 
an den Staat Erzeugnisse für 

Durch Verbesserung der Produk­
tionseigenschaften der Tiere. Und 
hier gibt es bei uns noch Reser­
ven. Nachdem wir unsere Möglich­
keiten analysiert hatten, planten 
wir im letzten Jahr des Planjahr- 
fünfts, 3500 Kilo Milch je Kuh zu 
melken und 4.5 Kilo Wolle Je Schal 
zu scheren. Dabei sollen die kulti­
vierten Weiden, die wir jetzt anle­
gen, eine große Rolle spielen. Be­
reits In diesem Sommer werden 
wir von ihnen die erste Ernte ein­
bringen. Zur Vergrößerung der 
Produktivität der Tiere soll auch 
die im vergangenen Jahr errichte­
te Futterhalle dienen. Eigentlich ist 
es eher ein Mischfutterbetrieb im 
Block mit einem Getreidespeicher. 
Jetzt bereiten wir hier das ganze 
Futter für das Vieh vor. Für die 
Schweine fügen wir dem gedämpf­
ten Getreideschrot Rübenschnitzel, 
Hcumehl und andere notwendigen 
Komponenten hinzu. Für die Rin­
der hackscln wir das Stroh und be­
reiten es ebenfalls gemäß der Fut­
terration zu. Das auf solche Art

33.5 Millionen Rubel verkauft 
Die vom Staat bereitgestellten Mit­
tel haben sich also schon längst 
bezahlt gemacht. Dl? Wirtschaft 
arbeitet rentabel. In den letzten 
sieben Jahren erhielt sie 
5 446000 Rubel Gewinn.

Die Sowchosdörfer Polownl- 
kowa und Shaksalyk sind nicht 
wiederzuerkennen. Sie sind gut 
begrünt Es wurde eine Mittel­
schule und eine Achtklassenschu­
le, ein Kulturhaus, ein Klub, 
zwei Speisehallen. zwei Arzt­
stellen, zwei Kindergärten, 
zwei Bibliotheken errichtet 
Der Sowchos Ist vollständig 
elektrifiziert — er Ist an das 
staatliche Stromnetz angeschlos­
sen. In Jedem Haus gibt es mo­
derne Möbel, Radio, Fernseher. 
Gasherde, viele Häuser haben 
Zentralheizung. Die Hauptstraße, 
die den Namen Lenins trägt, ist 
asphaltiert. Eine Asphaltstraße 
/verbindet unsere Dörfer mit dem 
Rayon- und dem Gebietszentrum. 
Dreimal täglich kommen zu uns 
aus Kustanal Busse.

Die meisten Menschen haben 
8—10-Klassenbildung und unter 
den Leitern. Spezialisten und 
Lehrern sind etwa 50 Personen 
mit Hochschulbildung.

Unsere Sowcbosarbelter haben 
sorgfältig all das Beste 1m Ak- 
kerbau und In der Viehzucht ge­
sammelt und die fortgeschritte­
nen Errungenschaften der Wis­
senschaft auf Ihren Feldern und 
Farmen elngeführt. Im Ackerbau 
wurde der Brache, dem Grasan­
bau. den Saatfolgen und Dün­
gern der Ihnen gebührende 
Platz eingeräumt. Zur Vorbeu­
gung der Winderosion des Bo­
dens wurde das strelchbrettlose 
System der Bodenbearbeitung 
eingeführt usw. Auf den Farmen 
haben wir Rassevieh und ein 
hohes Niveau der Mechanisie­
rung der arbeitsaufwendigen 
Prozesse. Auf der Hand Ist eine 
intensive Entwicklung der Wirt­
schaft.

All das gab die Möglichkeit, 
von Jahr zu Jahr den Ernteer­
trag und die Produktivität der 
Tiere auf den Farmen zu heben. 
In den Jahren des Neulandacker­
baus hat unser Sowchos an den 
Staat 2 213 500 Zentner Getrei­
de. 291 Zentner Milch, 56 100 
Zentner Fleisch verkauft.

Unser Sowchos Ist reich an 
Suten Spezialisten: der Agronom 

Keller, die Zootechniker B. 
Goworow und Nikolai Shangaly- 
schew, die Brlgadlere I. Iwas- 
sew, I. Gerhardt. G. Baldak, die 
Mechanisatoren Nikolai Schkre- 
bllk, Konstantin Root, Wassili 
Nedorubka, Chablt Gumlrow, 

zubereltcte Futter wird von den Tie­
ren mit großem Appetit gefressen 
und vorn Organismus bedeutend 
besser aufgenommen.

Wie die kultivierten Weiden, so 
auch die Futterhalle sollen in Zu­
kunft auf die Senkung der Geste­
hungskosten der tierischen Erzeug­
nisse oinwirken. Bis jetzt sind sie 
bei uns.noch zu hoch. Das kommt 
hauptsächlich daher, weil wir nicht 
unser eigenes Miscnfutter haben.

Dar sind unsere alltäglichen 
Sorgen. Aber uns lassen auch an­
dere Gedanken keine Ruhe. Was 
auf das Ende des Planjahrfünfts 
geplant wurde. Ist fast die Grjnze 
unserer Möglichkeiten. Wir aber 
müssen die Produktivität der Tiere 
bedeutend heben und die Selbstko­
sten der Erzeugnisse bedeutend 
herabsetzen. Das aber ist nur mög­
lich bei der Spezialisierung der 
Produktion auf der Basis ihrer 
Konzentrierung. Das heißt, wir 
müssen unsere Aufmerksamkeit auf 
eine oder zwei Vieharten konzen­
trieren. Für uns wäre wahrschein­
lich das Annehmbarste die Rinder­
und Schweinezucht, während man 
die Schafe und Pferde einer ande­
ren Wirtschaft übergeben könnte. 
Es sei bemerkt .daß es schon einmal 
einen Moment gab. wo man uns 
zwang, den Scnwelnebestand zu 
verdoppeln und versprach, die

Jewgeni Mlchalllnskl. Iwan Fe- 
dorenko, sind alle Ordenträger, 
und viele andere.

Es gibt auch Bestarbeiter In 
der Viehzucht. Die Viehzüchter 
Nikolai Syrkin, David Hubert. 
Sergej Jussupow. Iwan Korot­
kow. die Melkerinnen Anna 
Swetjakowa. Olga Nenadowa, 
Alexandra Butyrina, die Schwei­
newärterin Anna Dobrowolskaja 
sind in unserem Arbeiterkollek­
tiv angesehene Menschen, und 
mit Regierungsauszeichnungen 
bedacht worden.

Die wichtigste zementierende 
und erzieherische Kraft ist Im 
Kollektiv die Parteiorganisation, 
die gegenwärtig aus 54 Mit­
gliedern der KPdSU besteht. 
Die meisten Kommunisten sind 
Produktionsarbeiter. Die Partei­
organisation unterstützt aktiv 
Ihre Vorhaben, zieht den Arbei­
tern ein Gefühl der Achtung 
zum eigenen Sowchos. Kamerad­
schaftlichkeit, gegenseitige Hilfe 
an, trägt zum kulturellen und 
Berufswachstum, zur Entwick­
lung der schöpferischen Initiati­
ve bei, die auf die Ermittlung 
von Produktionsreserven gerich­
tet ist. erweitert den sozialisti­
schen Wettbewerb um die vorfri­
stige Erfüllung aller vorgemerk­
ten Pläne.

Schon das siebente Jahr leitet 
Roman Ponomarjow unseren 
Sowchos. Ihm wurde der Titel 
„Verdienter Landwirt der Kasa­
chischen SSR" zugesprochen.

Für das vierte bestimmende 
Planjahr haben die Werktätigen 
des Sowchos „Organisator" hohe 
sozialistische Verpfllch t u n g e n 
übernommen. Sie wollen an den 
Staat 123 000 Zentner Getrei­
de, ,18 900 Zentner Milch und 
4 700 Zentner Fleisch abliefern. 
Es wurden alle Bedingungen ge­
schaffen, um von jeSem Hektar 
16 Zentner Getreide einzubrin­
gen. Die Viehzüchter haben die 
Stallhaltung abgeschlossen und 
mit Erfolg den Quartalplan er­
füllt. Die Arbeitsgroßtat der 
Neulanderschlleßer, die vor 
zwanzig Jahren Ihren Anfang 
nahm, wird fortgesetzt

P. HERMANN.

Agrarökonom, ehrenamtli­
cher Korrespondent der 
„Freundschaft"

Gebiet Kustanal

Eduard Kuhn hat es schon 37 
Jahre mit Maschinen zu tun. Ist 
cs da ein Wunder, daß er sich In 
allen Mechanlsatorenberufcn gut 
auskennt? Wenn es geschieht, 
daß bei diesem oder jenem Me­
chanisator etwas nicht klappt, 
kommt Kuhn zu Hilfe und alles 
geht in Ordnung. Eduard Kuhn 
ist Im Sowchos „Maklnskl“, Ge­
biet Zcllnograd, ein sehr angese­
hener Mann.

Foto: G. MUHLBERGER

Voranschreitende
Die Lederfabrik In Dshambul 

schloß das dritte, entscheidende 
Planjahr mit guten Erfolgen ab. 
Sie lieferte der Heimat 500 000 
Dezimeter Leder ' über den 
Plan hinaus. Daraus kann man 
Hunderte Paare Schuhe anferti­
gen. Das Kollektiv der Fabrik 

Schafe anderen zu übergeben. Aber 
wie es in der Wirtschaft 17500 
Schafe gab, so blieben sie auch. 
Aber was kostete das für Anstren­
gungen! Letzten Endes hemmt das 
unser Vorwärtskoinmen. Unser Kol­
chos ist die Wiege der Aulle-Ataer 
Kuhrasse, einer deren Autoren, ne­
benbei gesagt, David Löwen war, 
der bei uns, in Wannowka, viele 
Jahre als Zootechniker tätig war. 
Es ist eine gute Rasse. Aber die 
Tiere können mehr leisten, als sie 
bis letzt geleistet haben. Damit 
das möglich wird, müssen wir un­
bedingt einen modernen hochme­
chanisierten Viehzuchtkomp'cx er­
richten. Nur durch Industrialisie­
rung der Viehzucht können wir die 
Produktivität rapid steigern und 
die Selbstkosten der tierischen Er­
zeugnisse bedeutend herabsetzen.

Auf all diese Umgestaltungen 
müssen wir vorher, einige Jahre 
voraus, vorbereitet sein. Schon viel­
mal wandten wir uns an die Ray­
onverwaltung für Landwirtschaft 
mit der Bitte, die Hauptrichtungen 
der weiteren Entwicklung unserer 
Wirtschaft zu bestimmen. Wir aber 
wissen bis jetzt absolut nicht, was 
die Rayon- und Gebietsverwaltung 
für Landwirtschaft im Schilde füh­
ren. Es wäre aber schon Zeit, es zu 
wissen, denn selbst das Leben ver­
pflichtet uns dazu. Darüber sprach

Im Kolchos „XXII. Parteitag“, Gebiet Nordkasachstan, sind In der 
Viehzucht viele Jugendliche beschäftigt. Lydia Lemmert isl unter ihnen 
eine von den Besten. Ihre Kalber sind in gutem Futlerzustand. Tieraus- 
lall kommt bei ihr äußerst selten vor.

Foto: G. Haffner

Für das Konto 
des 10. Fünfjahrplans

ALMA-ATA. (Fr.) Bald wer­
den es 30 Jahre sein, seitdem 
Heinrich Görzel, heute einer der 
Bestbauarbeiter der Hauptstadt, 
der Gekannte Brigadier der 
Stuckarbeiter aus der Mechani­
sierten Wanderkolonne-110, sein 
erstes Objekt zu bauen begann. 
Vor kurzem zog er das Fazit sei­
ner vieljährigen Arbeitstätigkeit. 
Und es stellte sich heraus, daß 
allein mit seinen eigenen Händen 
Objekte von 200 000 Quad­
ratmetern Raumfläche verschie­
dener Bestimmung ausgestattet

Tempo bleibt hoch
Die Werktätigen von Malkain 

sind über die Erfolge In der Er­
füllung der staatlichen Aufla­
gen Jedes Kollektivs gut Infor­
miert. Jeden Tag kann man im 
Bericht des Stabs des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den 
Besten auch die Namen der Mit­
glieder der Komplexbaggerfüh­
rerbrigade des Tagebaus Kere- 
getau, die von Alexander Müller 
geleitet wird, treffen. Es sind 
Walentin Sutjagin, Anatoll Kos- 
subajew, Iwan Dalko, Imanshus- 
sup Rachlmshanow u. a.

Die Brigade arbeitet hier seit 
1971. Sie errang 1m Wettbewerb 
zweimal den ersten Platz. 1972 
wurde diesem Kollektiv der Titel 
„Brigade der kommunistischen 
Arbeit" verliehen.

Mit großer Überbietung Ihrer 
sozialistischen Verpflichtungen 
arbeitet die Maurerbrigade der 
Bau- und Montagevcrwaltung. 

arbeitet auch 1m vierten, bestim­
menden Planjahr erfolgreich. 
Der Plan fürs erste Quartal wur­
de wesentlich Überboten. Tonan- 
febend sind die Arbeiter des 

ertlgbearbeltungsabschnjtts, der 
von Galina Urewskaja geleitet 
wird. Nach den Ergebnissen des

unlängst sehr überzeugend Genosse 
L. I. Breshnew in seiner Rede auf 
der Festsitzung in Alma-Ata: „Die 
Vorteile 1er Spezialisierung auf der 
Basis der Konzentrierung der Pro­
duktion werden durch die Erfah­
rungen vieler großer Sowchose und 
Kolchose bewiesen... In solchen 
Wirtschaften sind in der Regel die 
Arbeitsproduktivität, die Effektivi­
tät der Nutzung der Technik. der 
Dünger und des Futters und ande­
re ökonomische Kennziffern höher."

Mir ist .bekannt, daß in vielen 
Gebieten der Russischen Föderation 
schon jetzt eine weitgehende' Bau­
tätigkeit bei der Errichtung von 
großen spezialisierten Farmen im 
Gange ist. Es werden hochmecha­
nisierte Milch- und Schweinezucht- 
komplexe, spezielle Schaf- und Rin­
derzuchtwirtschalten gebaut. 

Gleichzeitig spezialisiert man eini­
ge Zweige des Pflanzenbaus und 
vergrößert sie. So werden allmäh­
lich Bedingungen formiert, die es 
schon im nächsten Planjahrfünft 
erlauben werden, große Möglich­
keiten der Spezialisierung zu reali­
sieren. Das sind Fragen der näch­
sten Zukunft, aber daran muß man 
schon jetzt denken. Und nicht nur 
wir in den Wirtschaften, sondern 
auch die übergeordneten Rayon-, 
Gebiets- und Republikorganisatio- 
ncn.

A. SCHRODER, 
stellvertretender Vorsitzender 
des den Orden „Oktoberrevo­
lution" tragenden Kolchos 
„Pobeda"

Gebiet Tschimkcnt 

wurden! Wohnungen. Kranken­
häuser. Schulen, Werke — was 
dieser Mensch, der seit 30 Jah­
ren seinem Beruf treu Ist, nicht 
alles ausgestattet hat.

Zur Zelt Ist er Brigadier, und 
alle 45 Verputzer sind Ihrem 
Leiter nachgeraten. Das Plan­
soll der Arbeitswoche in 3 Tagen 
erfüllen — so lautet die Regel 
dieses Kollektivs, das zur Zelt 
das Wohnhaus in der Gorki-Stra­
ße verputzt. Dieses Objekt wird 
es bereits für das Konto des 10. 
FünFjahrplans seiner Bestim­
mung übergeben.

Sie wird schon viele Jahre von 
Sdlslaw Drechsler geleitet. In 
seiner Brigade arbeiten mit gro­
ßem Elan Stepan Schumejko, 
Kalrulla Abdrachmanow, Anton 
Prediger. Mit Erfolg meistert 
den Bauarbeiterberuf der zweite 
Sohn von Sdlslaw Drechsler — 
Wladlslaw. Er nahm die Stelle 
seines Bruders Sascha ein, der 
für den Armeedienst mobilisiert 
wurde. Das Kollektiv der Briga­
de hat sich verpflichtet, Ihren 
Fünfjahrplan In vier Jahren zu 
erfüllen. Da es sein Tagessoll 
ständig zu 150—170 Prozent er­
füllt, kann man mit Bestimmtheit 
sagen, daß es sein Wort In Ehren 
halten wird.

Joh. BASTRON. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar e

sozialistischen Wettbewerbs des 
Vorjahrs belegten sie den ersten 
Platz In der Fabrik.

Vor kurzem überreichte man 
dem Kollektiv dieses Abschnitts 
die Gedenkfahlie des Gebiets­
partei- und Gebletsvollzugskoml- 
tees, des Komsomoleebletskoml- 
tees und des Geoletsgewerk- 
schaftsrates. 31 Personen beka­
men das Abzeichen „Sieger des

Waldstreifen 
dienen der Ernte

Der Sowchos „Chmelnizki" 
nutzt 39 593 Hektar Ländereien, 
darunter 22 900 Hektar Acker­
land. Die Wirtschaft befindet 
sich In der Trockensteppenzone 
mit sehr geringen Nlederschlä- 
gqp, wa^, sich negatly auf, der) . 
Ernteertrag der landwirtschaft­
lichen Kulturen auswirkt.

Ungünstige Faktoren für die 
landwirtschaftliche Produktion 
sind die SpätfrühJahrsfrTJste. Zu 
den negativen Besonderheiten 
des. Klimas gehört auch die akti­
ve Wtnötätlgkeit im Verlauf des 
ganzen Jaitfcs.

Dio Anwendung des Strelch- 
brettverfahrens In der Bodenbe­
arbeitung In den ersten Jahren 
der Neulanderschließung auf der 
ganzen Anbaufläche bei be­
schränkter Menge von Nieder­
schlägen, einem heißen und trok- 
kenen Sommer und starken Win­
den, rief eine starke Bodenero­
sion hervor, die von Jahr zu Jahr 
um sich griff. Jährlich gingen 
auf großen Flächen die Saaten 
verloren. In den Jahren 1961— 
1965 wurde dem Sowchos durch 
die Winderosion ein Schaden von 
656 000 Rubel zugefügt.

Zur Liquidierung der Folgen 
der Winderosion und zur Erhal­
tung von stabilen Ernten der 
landwirtschaftlichen Kulturen 
wurde ein' Komplex von Antiero­
sionsmaßnahmen erarbeitet und 
bestätigt.

Dieser Komplex sah Organlsa- 
tions-, Wirtschafts-, Agro- und 
Waldmeliorationsmaßnahmen vor. 
1966 erarbeitete man einen Plan 
der Innerwirtschaftlichen Flur- 
eintellung mit Anwendung von 
Antierosionsmaßnahmen. Laut 
diesem Plan wurde das Strelfen- 
system des Ackerbaus auf einer 
Fläche von 10 500 Hektar einge­
führt..

Zwecks Hebung der Ernteer­
träge der landwirtschaftlichen 
Kulturen führte man 13 Saatfol­
gen auf einer Fläche von 22 680 
Hektar ein, darunter fünf Boden­
schutzsaatfolgen auf einer Flä- 

_i ehe von 8 543 Hektar. In den 
। Saatfolgen gibt es von 12 bis 
I 15 Prozent Kulissenbrache. Die 

Reinbrache wird mit Flachgrub- 
1 bern KPP-2,2 von 8 bis 10 
Zentimeter tief bearbeitet. Die 
zweite Kultivierung der Brache 

I — 12—14 Zentimeter tief. Zur 
' dritten Bearbeitung wird der 
Stangenkultivator KSch-3.6 ein­
gesetzt. mit welchem die Brache 
von 6 bis 10 Zentimeter tief be­
arbeitet wird. Die zweite Bear­
beitung "mit dem Stangenkultiva­
tor führen wir durch, wenn das 
Unkraut sich wieder zeigt. Die 
Vorbereitung der Brache Im 
Frühherbst wird durch die Bear­
beitung mit Tlefenlockerern 25 
—27 Zentimeter tief abgeschlos­
sen.

Auf einer Fläche von 8 000 
Hektar 'Ist die Wirtschaft • auf 
das umbruchlosc Verfahren der 
Bodenbearbeitung mit Flach- 
grubbern-Tlefenlockerern über­
gegangen, was uns ermöglicht, 
die Stoppeln zu erhalten.

Wir bestellen unsere Felder 
auf einer Fläche von 15 940 
Hektar mit rayonlerten Weizen­
sorten „Säratowskaja-29" und 
„BesentschukskaJa-98". , Dazu 
nutzen wir die Sämasschlnen 
SSS-9 und SSS-2,1.

Im Komplex der agrotechni­
schen Maßnahmen zur Bekämp­
fung der Winderosion des Bo­
dens haben wir ein System von 
Schutzwaldstreifen geschaffen. 
Die Waldstreifen sind auf stark 
erodierten Böden angelegt, die 
1963 aus der Saatfolge aus­
geschlossen und mit mehrjähri­
gen Gräsern bestellt wurden.

Gegenwärtig besitzen wir 106" 
Waldstreifen auf einer Gesamt­
fläche von 201,5 Hektar. Die 
Waldstreifen umgrenzen 3 050 
Hektar landwirtschaftlicher Län­

David Dlcterle Ist Dreher In der Halle, wo Nlchtslandardnusrästun- 
gen für das In Taldy-Kurgan im Bau begriffene Akkumulatorenwerk her- 
gestellt werden. Gegenwärtig stellt die Brigade, In welcher David Die- 
tcrlc tätig Ist, Erzeugnisse für die Klürungsanlagcn des Direktlvbaus her.

Foto: V. Withold

sozialistischen Wettbewerbs 
1973".

Viele Brigaden wetteifern um 
die vorfristige Erfüllung der 
Aufgaben des Fünfjanrplans. 
Die Brigaden. die von Tamara 
Asimowa, Batlkap Sykbajew und 
Tamara Vößler geleitet werden, 
arbeiten bereits für 1975. Ihre 
Devise lautet: Den Fünfjahrplan 
In vier Jahren erfüllen! 

dereien. Wir haben zwei-, drel- 
und vlerrelhlge Pappeln-, Bir­
ken-, Fichten- und Ulmenwald­
strelfen mit einem Zwlschen- 
relhenabstand von 3 bis 3.5 
Metern und In den Reihen zwi­
schen den Bäumchen mit einem 
Abstand von 1—1.5 und zwei 
Metern Je nach den Baumsorten. 
Ein Waldstreifen Ist vom ande­
ren 100—150 und 200 Meter 
gelegen.

Zur Schaffung günstiger Be­
dingungen für die Waldstreifen, 
schenken wir Ihrer Pflege gro­
ße Aufmerksamkeit. Die Zwi­
schenreihen bearbeiten Wir mit 
Fiachgrubbem KP-2-250. Be­
sonders sorgfältig pflegen wir 
die Jungen, Setzlinge, wenn sie 
noch schwach sind und das Un­
kraut sie ersticken will. Zur 
Vernichtung des Unkrauts In 
den Jungen Waldstreifen wenden 
wir Schaufelkultlvatoren-Auf- 
lockerer an. Abhängig von der 
Baumart kann man zwei-, drel- 
und vierjährige Waldstreifen mit 
diesen Kultivatoren bearbeiten.

Seit 1970 führen wir Rech­
nung den Getreidekulturen auf 
den mit Waldstreifen umgrenz­
ten Feldern Im Vergleich mit 
denjenigen, die sich In der frei­
en Steppe befinden. Wie bei den 
einen, so auch bei' den anderen 
werden die gleiche Agrotechnlk 
der Bodenvorbereitung, gleiche 
Termine und Aussaatnormen an­
gewandt.

Die Angaben für 1970 zeigen, 
daß auf aem von Waldstreifen 
geschützten 300 Hektar großen 
Feld die Welzensorte „Sara- 
towskaJa-29" einen Zuschlag 
von 1.2 Zentner Je Hektar er­
gab gegenüber dem Kontroll- 
leld. Die Shltnjaksamenernte 
war auf einer Fläche von 800 
Hektar zweimal größer. Die 
Heuernte der mehrjährigen 
Gräser (Shltnjak) betrug auf 
einem Schlag von 1 000 Hektar 
6,5 Zentner Je Hektar und auf 
dem freien Feld — 5 Zentner.

Die Ergebnisse für 1971 
bestätigen ebenfalls die positive 
Einwirkung der Waldstreifen. 
So erhielt man von den ge­
schützten Feldern 7,9 Zentner 
Welzen Je Hektar, von ‘den 
ungeschützten — 7,1 Zentner. 
Auch 1972 erhielten wir ' von 
den geschützten Feldern einen 
höheren Ernteertrag — 9.5 
Zentner, während er auf dem 
Kontrollfeld 8 Zentner betrug.

Ich möchte hier darauf hin- 
weisen, daß der • Weizenertrag 
von 7.9 Zentner je Hektar 1971 
und 9,5 Zentner 1972 für unsere 
Felder, die noch nicht in die 
Saatfolgen elngeschlosscn sind, 
als gut bezeichnet werden kann. 
Es sind leichte Sandböden, die 
ein niedriges Feuchtlgkeltsauf- 
nahmevermugen und eine nied­
rige Bodenbindlgkeit haben, 
weshalb hier ' die Saaten der 
einjährigen Kulturen oft ver­
trocknen und sich die Wind­
erosion geltend machen kann. 
Unter diesen Bedingungen Ist 
die Zunahme des Hektarertrags 
um 1.5 Zentner eine gute Kenn­
ziffer und spricht zugunsten der 
Waldstreifen.

- Im Resultat der Einführung 
und Befolgung eines Kom­
plexes von Maßnahmen hat sich 
auf den Feldern' des Sowchos 
die Wlnderoslpn eingestellt.

In den letzten Jahren erhält 
die Wirtschaft stabile Ernte­
erträge der landwirtschaftlichen 
Kulturen. In den Jahren 
1971 —1973 war der durch­
schnittliche Hektarertrag der 
Getreidekulturen um 3 Zentner 
höher als vom Plan vorgesehen 
war. Wir haben den Fünfjahr­
plan des Getreideverkaufs an 
den Saat in drei Jahren erfüllt.

A. SPÄT, 
Chefagronom des Sowchos 

„Chmelnizki“
Gebiet Pawlodar

, Die Arbeiter der Lederfabrik 
haben beschlossen, am kommu­
nistischen Subbotnik wie ge­
wöhnlich zu arbeiten und den 
Verdienst für Ihre Arbeit — 
1 500 Rubel — in den Fonds 
des Fünfjahrplans zu überwei­
sen.

A. WOTSCHEL 
Dshambul
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' Wir wollen heute Aber Menschen 1 
i zweier Generationen sprechen: Ober ; 
; jene, die die Neulandepopöe vor zwan- ; 
; zig Jahren begannen, und jene, die heu- i 
; te zwanzig oder nahe an die zwanzig ! 
t Jahre alt sind. Was weiß unsere Jugend 1 
) von jener heroischen Zeit, und welche ' 
; Geleitworte geben ihr die Neuländer- J 
J Schließer? Es soll ein Gespräch über ' 
; die Kontinuität der Arbeit und Tradl- ! 
itionen der älteren Generation, über die J 

große Bestimmung der Neuländer- ; 
schlleßef sein.;

Geben wir das Wort Menschen aus ; 
dem Sowchos „Schuiski", Rayon Atbas- ; 

; sar, Gebiet Zclinograd. Nein, das ist i 
; keine hervorragende Wirtschaft, son- 
' dem eine solche wie Hunderte aut dem 
' Neuland entstanden sind._____________

Ein Wort 
an die Jugend

Michail DOWSHIK,
Brigadier der Komsomolzen- und Jugendbrigade „50 Jahre 
Leninscher Komsomol", Hefd der sozialistischen Arbeit, Mit­
glied des ZK der KP Kasachstans, Deputierter des Obersten

Sowjets der Kasachischen SSR

. Ich wende mich an Dich, mein 
bekannter und unbekannter 
Freund. An Euch. Mädchen und 
Jungen, die die Sache der Neu- 
landerschlleßer fortsetzen. Mein 
Sohn Ist in diesem Jahr achtzehn 
geworden. Vielleicht bist Du sein 
Altersgenosse, vielleicht auch 
etwas älter oder Jünger. Ich wen­
de mich an meinen Sohn. Ihm Ist 
mein Leben bekannt. Er war von 
klein auf Zeuge Jener großen 
Wandlungen, die auf dem Neu­
land vor sich gegangen sind. 
Noch als kleinen Jungen nannten 
Ihn alle „Brigadesohn". Er, mein 
Wowka, freut sich,» daß die Ar­
beit des Getreidebauern und Va­
ters von der Partei und der Re­
gierung mit der höchsten Aus­
zeichnung — dem Lenlnorden 
und dem Titel Held der sozia­
listischen Arbeit — gewürdigt 
wurde. Meinem» Sohn habe Ich 
schon oftmals gesagt und sage es 
auch Euch, meine jungen Freun­
de. daß alles, was ich erreicht 
habe, mit meinen Händen 
für das Volk tun .konnte, nur 
dank der Hilfe der Kommunisten, 
meiner Arbeitskollegen möglich 
war.

*

Für mich war das zwanzigste 
Jubiläum der Neulanderschlie­
ßung auch meine zwanzigste Ern­
te. beim Sohn war es die erste. 
Meine Frau und Ich sind glück­
lich. daß unser Sohn seinen Ar­
beitsweg gerade in dem für das 
Land so wichtigen Jahr und noch 
zusammen mit dem Vater in ei­
ner Brigade begann. Er hat erst 
unlängst die Atbassarer Fach­
schule für Landwirtschaft been­
det.

Ihr wißt Ja. welch schweren 
Herbst wir im verflossenen Jahr 
hatten. Er brachte uns Unwetter 
— anhaltenden Regen und frühe 
Fröste. Manchmal tobte in der 
Steppe ein solcher Wind, daß es 
schien, nichts könnte ihm wider­
stehen. Und dennoch war das Ju­
biläumsjahr nicht dadurch kenn­
zeichnend. Es blieb 1m Gedächt­
nis durch den niedagewesenen 
Enthusiasmus. Ich, z. B. habe 
früher so etwas nicht gesehen. 
Dieser große politische und Ar­
beitsaufschwung, der ungewöhn­
liche Kampfesgelst war unsere 
Antwort auf die Fürsorge der 
Partei und der Regierung um uns 
Getreidebauern, es war die Ant­
wort der Neulanderschließer auf 
den Besuch des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU Leonld 11- 
jltsch Breshnews am Vorabend 
der Ernteelnbrlngurig.

Selbstlos arbeiteten Eure Vä­
ter und Mütter, die älteren 
Schwestern und Brüder, auch Ihr 
standet nicht abseits. Der Kampf 
um das Getreide Im Jubiläums- 
fahr war Sorgenkind des ganzen 
Volkes. Von Glück und Freude 
ist das Herz eines Jeden von uns 
erfüllt, daß diese Ernte einen 
solch großen Brotlaib einbrachte, 
der mehr als eine Milliarde Pud 
wiegt.

Meine lieben jungen Freunde, 
wenn man so von der Seite auf 
unsere Arbeit schaut und dabei 
noch ein Unkundiger Ist, so mö­
ge das scheinen, als sei unsere 
Sache die einfachste auf der 
Welt. Was Ist schon besonderes 
dabei: ackere, säe, ernte. Was 
für Sorgen gibt es dabei noch? 
Alles andere gestaltet sich von 
selbst. Ist das aber wirklich so 
einfach? Nein, Millionen Men­
schen ackern, säen, pflegen die 
Saat, bringen die Ernte ein, aber 
das Ergebnis Ist bei allen ver­
schieden. Die einen schütten die

aitersgenotse

Getreidespeicher 1m Herbst voll, 
die anderen nicht mal halb, die 
dritten bringen die ganze Ernte 
unter der Hausbank unter, krie­
gen kpum den Samen zurück. 
Wie die Arbeit, so der Lohn. Der 
Acker beschenkt nur Jene Getrei­
debauern mit reichen Gaben, die 
ihn mit voller Hingabe pflegen. 
Unser ukrainischer Philosoph 
Skoworoda sagte sehr treffend, 
daß das Gras ohne Seele Heu, 
der Wald ohne Seele Holz, der 
Mensch ohne Seele eine Leiche 
sei. Setzt man seinen Gedanken 
fort, so kann man sagen: Neu­
land ohne Seele — Ist eine tote 
Federgrassteppe. eine Steppe 
mit Seele Ist sie durch den So­
wjetmenschen geworden, der dem 
Ruf der Partei folgte und In die­
se reiche Gegend fuhr.

Tut alles mit voller Hingabe, 
verlaßt Euch nicht darauf, daß 
jemand gefahren kommt und Eu­
re begonnene Sache zu Ende 
führt, verschiebt nichts auf mor- 
>gen, wenn es noch heute zu ma­
chen geht, und Euch wird das 
Leben täglich ' Freude bringen, 
Ihr werdet Achtung und Aner-

kennung der Arbeitskollegen, 
der Freunde und Verwandten 
gewinnen. Das größte Glück auf 
Erden Ist die Zusammenarjjelt 
mit den Menschen für den Kom­
munismus. Ein anderes größeres 
Glück ist dem Menschen nicht 
gegeben.

Die Steppe Ist ntyi kreuz 
und quer erschlossen und besie­
delt. Vor meinen Augen wuchsen 
hier neue Städte und Arbeiter­
siedlungen empor. In diesen Jah­
ren sind auf dem Neuland mehr 
als dreihundert neue Sowchose 
entstanden. In Zellnograd Ist vom 
alten Akmollnsk wenig geblie­
ben. Wer diese Gegend vor 
zwanzig Jahren gesehen hat, er­
kennt sie heute nicht mehr. Hier 
sind auch neue, einfühlsame Men­
schen herangewachsen. Und wenn 
die Neulanderschlleßer nach un­
serer guten Tradition am 1. Sep­
tember auf die erste Stunde in 
die. Schule kommen, haben sie 
Ihren Kindern und Enkelkindern 
was zu sagen.

Das neue wiederbelebte Land 
Ist für die Heimat eine zuverläs­
sige Brotkammer. Und der 
Mensch, den man wie früher Im 
Volk liebevoll Neulanderschlle­
ßer nennt, ist und bleibt für noch 
viele Jahrzehnte Im menschli­
chen Gedächtnis als. Symbol un­
beugsamen Heldenmuts und Ar­
beitsfleißes, selbstlosen Dienstes 
der Partei und dem Volke er­
halten. Im Gedächtnis des Volkes 
wird der Neulanderschlleßer ewig 
als Erstentdecker bleiben. Und 
wie German Stepanowitsch Ti­
tow sagte, haben der Kosmos­
und die Neulanderschlleßer et­
was Gemeinsames wie Verwand­
te. Nicht zufällig standen das 
erste Weltraumschiff, das den 
unvergeßlichen Juri Gagarin in 
den Sternenraum trug und das 
erste Zelt, in dem unsere Neu­
landbrigade wohnte, auf ein und 
derselben Kasachstaner Erde und 
werden Jetzt nebeneinander in 
Moskau 1m Staatlichen Revolu­
tionsmuseum aufbewahrt. Sie 
wurden zu beliebten Reliquien 
des Sowjetvolkes, beide sind Ihm 
gleich wertvoll und teuer.

Meine Jungen Freunde, denkt 
stets daran, daß Ihr dazu beru­
fen seid, die große und ehrenvol­
le. Sache — die Sache des Ge­
treidebauers — fortzuführen und 
berühmt zu machen.

Nina SUDJAKOWA — Vor- 
sitzende des Dorfsowjets:

„Ich bin noch jung. Ich stehe 
erst am Anfang meines Le­
bens“, erzählt sie. „Um so 
mehr möchte Ich denen gleichen, 
die hier In allem den Anfang 
machten, ich freue mich über 
Ihren unversiegbaren Schaf­
fensmut. den Glauben an die 
Schönheit des Lebens. Viele von 
Ihnen kamen hierher, nicht 
allein um Häuser zu bauen und 
endlich die Steppe unter den 
Pflug zu nehmen, die Jahr­
hunderte lang brachgelegen 
hatte.

Alexej Schönhals kam aus 
dem Gebiet Saratow nicht mit 
leeren Händen. Er brachte 
Setzlinge mit. Wieviel Kraft 
und Arbeit hatte es Ihm ge­
kostet, hier in der Steppe einen 
Obstgarten zu- züchten. Und er 
wuchs. In Schönhals' Garten 
gedeihen Apfel, Kirschen. 
Johannisbeeren, Stachelbeeren, 
Pflaumen und sogar Weintrau­
ben. Und die . Blumen und die 
Bäume, die er In den Dorfstra­
ßen angepflanztl Auch der er­
ste Bienenstock im Dorf er­
schien in seinem Garten. Das 
alles war damals etwas Unge­
wöhnliches. Jetzt Ist unser Dorf 
nicht wiederzuerkénnen, es 
taucht ganz In Grün unter.

Solch eine Enthusiastin Ist 
auch Pauline Grog. Beide möch­
ten. daß in den Neulandsteppen 
mehr Gärten und Blumen blü­
hen. Alles, was sie tun, tun sie 
mit Jugendelfer.

In diesem Winter erhielt Pau­
line Grog den langersehnten 
Katalog eines Gärtners, und 
trotz des Unwetters und ihrer 
Atemnot kam sie zu mir und 
fragte: .Was wollen wir abon­
nieren?“

Heute haben die beiden Gar­
tenbauer viele Nachfolger. In 
diesem Frühling wollen wir 
mehrere Blumenbeete anlegen, 
einen Wettbewerb um den besten 
Hof durchführen. Reinheit und 
Schönheit erzieht den Menschen. 
Und dazu tragen unsere uner­
müdlichen Veteranen viel bei.“

Der Komsomolze und Vleh- 
wärtcr Alexander MICHEL:

„Unsere Milchfarm Ist der 
Stolz des Sowchos. Wir haben 
einen Kuhstall, wie es 1m Ge­
biet wohl kaum einen zweiten 
gibt. 470 Kühe werden von bloß 
6 Melkerinnen und 4 Viehwär­
tern bedient. Die Hauptarbeit 
leisten die Mechanismen, die 
von zwei Personen überwacht 
werden. Somit wird der ■ ganze 
Arbeitsvorgang von zehn Per­
sonen geleitet. Und das sind 
meist Jugendliche. Jetzt hat 
man eine Komsomolzen- und 
Jugendbrigade gebildet. Den 
Plan des ersten Quartals haben 
wir übererfüllt. Unsere Erfolge 
sollen ein Geschenk für den 
XVII. Kongreß des Leninschen 
Komsomol sein.

Ich will es versuchen, das 
Studium fortsetzen.“

Sascha kam 1951 zur Welt- 
An seinen Vater kann er sich 
nicht .erinnern, seine Mutter 
starb vor fünf Jahren. Er be­
gann früh zu arbeiten. Sascha 
hatte nicht nur für sich zu 
sorgen, sondern auch für sei­
nen Bruder Andrej, der jetzt 
in der Sowje/armee dient.

N. I. PETERS — ein erfah­
rener Mechanisator, Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsban­
ners. Aktivist der kommunlsti- 
schcn Arbeit:

„Ich arbeite im Sowchos seit 
seiner Gründung, gehöre aber 
nicht zu Jenen Neulanderschlle- 
üern, die Hunderte und Tausen­
de Kilometer zurücklegten. Ich 
lebte Im Nachbarkolchos, der

Ansehen 
muß erkämpft 
werden
1957 in unseren Sowchos auf­
genommen wurde. Im • ehemali­
gen Kirow-Kolchos war Ich 
Traktorist und , Komblneführcr. 
Seit 1960 bin ich Einrichter- 
Meister der Reparaturwerkstatt.

Damals war ich wie das Neu­
land ebenfalls Jung, und es zog 
mich dorthin, wo das Leben 
wallte, wo eine neue, große Sa­
che begann. Die Alteingesesse­
nen dieser Orte erinnern sich 
noch daran, wie die Kolchos­
bauern an der gewohnten Le­
bensweise. festhielten, zu den 
Sowchosen Mißtrauen hegten.

Auch Ich hatte anfänglich 
Zweifel. Aber sie währten nur 
einige Monate. Schon an der 
ersten Ernteeinbringung 1m 
Sowchos war Ich mit uncl dabei. 
Damals ernteten wir nur drei 
Zentner je Hektar. Die Aus­
saatfläche betrug anderthalb­
tausend Hektar. Das war nur 
ein Versuch. Schon im darauf­
folgenden Jahr wurden 24 557 
Hektar geackert.

Ich liebe die Technik. Hier 
gefielen mir die neuen Trakto­
ren. Kombines und alle ande­
ren Landmaschinen. Es ist eine 
Lust, mit solch einer Technik zu 
arbeiten. Ich erinnere mich an 
den Frühling 1955. Damals hat­
ten wir 80 Traktoren, mehr als 
100 Kombines und an die 
dreißig Lastkraftwagen. Der Ki­
row-Kolchos Jedoch hatte nur 
drei alte Radschlepper und drei 
Raupentraktoren.

Unsere Jugend hat heuté ein 
großes Tätigkeitsfeld, kann ihre 
Kraft und ihr Wissen verwer­
ten. Ich kann mich der Meinung, 
daß nur unserer Jugend die Zeit 
der Heldentaten zukam, nicht 
anschließen. Nicht umsonst hfelßt 
es Im Lied, daß die Zeltzelt der 
Neulanderschließer vorüber, 
doch der Heroismus des Werk­
tages geblieben ist."

Nikolaus PETERS, sein Sohn:

„Ich liebe meinen Vater sehr, 
ehre ihn nicht nur als einen guten 
Menschen, sondern auch als 
einen erfahrenen Fachmann. Er 
hatte es In seinem Leben nicht 
leicht, aber er wich den Schwie­
rigkeiten nicht aus. Er liebt die 
Arbeit und das Land. das er 
bebaut, war immer bestrebt, uns 
sein Wissen und Können zu 
übergeben. Ich möchte ihm 
gleich sein...“

Nikolaus Peters ist noeh jung, 
nicht mal achtzehn alt, hat 
nur die Mittelschule hinter sich 
und vor sich das gan­
ze Leben. Bald . wird er 
in den Soldatendienst gehen, 
der eine große und wichtige 
Schule ist. liier lernt der 
Mensch im Kollektiv richtig zu 
leben und zu arbeiten, hier wird 

■ er gestählt, bestimmt er seine
Prinzipien. Solcher Meinung ist 
auch Nikolai.

Wassili PATRIMAN Ist Trak­
torist, Komblneführer, Trä­
ger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners;

„Meine Frau und ich fuhren 
Im frühen Frühling aus dem Ge­
biet Klrowograd aufs Neuland. 
Wir waren noch Jung. Der Weg 
war weit, unser Vorrat an Le­

Spitzenreiter des 
Sowchos, die mit Or­
den und Medaillen 
der Sowjetunion ge­
würdigt wurden. Da­
runter sind der Schof­
för J. Bicherl, die 
Mechanisatoren W. 
Kolessnlkow, K. Klot- 
schan, B. Kiritschok, 
W. Lanowenko, D. Ll- 
cliletow, K. Butsch- 
kow, P. Piech, D. 
Schltow n. a.

bensrnitteln reichte nicht aus, 
bis wir an Ort und Stelle kamen. 
Die Kaufladen an den Stationen 
waren geschlossen. Es ging das 
Gespräch, daß unter den Neuland­
erschließern unzuve r 1 ä s s 1 g e 
Menschen seien. Das Neuland 
empfing uns nicht gerade freund­
lich. Die Wattejacken und Stiefel 
konnten uns vor der grimmigen 
Kälte nicht schützen."

Ja, das Ansehen des Neu­
landerschließers mußte durch 
selbstlose Arbeit erkämpft wer­
den. Und die Neuansiedler er- 
kämfpten es auch.
LJuba PATRIMAN, seine 

Tochter, Maschineschreiberin, 
Sekretärin dèr Komsomolorga­
nisation des Zentralgehötts, 
Nculandstocbter, das erste. Kind, 
das in dem Sowchos zur Welt 
kam:________________________

„Meine Mutter erzählte mir 
oft aus jenen Jahren, wie hier 
alles begann. In diesen Erzäh­
lungen liegt Freude und auch 
Wenmut. Als meine Eltern hier­
her kamen, wurden sic in einem 
Waggon untergebracht, wo 
schon mehrere Neuangekomme­
nen wohnten. Es war noch sehr 
kalt. Wie sehr man das eiserne 
Öfchen auch am Abend schür­
te, am Morgen waren die Wände 
des Waggons mit Relf bedeckt. 
Unter solchen Verhältnissen kam 
ich zur Welt. Oft war Vater der 
Gefahr ausgesetzt, in der Step­
pe zu erfrieren. Alle Frachten 
mußten durch die weglosen Wel­
ten vom Bahnhof mit dem Trak­
tor gebracht werden. Es ge­
schah oft, daß man im tiefen 
Schnee nur zwölf Kilometer am 
Tag vorwärts kam. Sie hatten es 
schwer, meine Eltern, aber sie 
verzagten nicht und schufen zu­
sammen mit den anderen für uns 
ein glückliches Leben. Mein 
Bruder Wassili lernt in der 
zehnten Klasse. Seine Leiden­
schaft ist Sport und die Technik. 
Wahrscheinlich wird er in Va­
ters Fußtapfen treten."

Der Vater: „Nein, nicht nur 
Wehmut gab es in unserem 
Neulandleben jener Jahre, son­
dern auch viel Freude, Die 
Schwierigkeiten schlossen uns 
enger zusammen, Jeder Erfolg 
brachte uns Freude. Wir verstan­
den auch, uns zu vergnügen: an­
fänglich einfach In den Waggons 
und Zelten, am Lagerfeuer, dann 
im Klub. Fast Jeden Abend 
sangen wir Lieder, tanzten, ver­
anstalteten Spiele.

Wir arbeiteten schwer und 
viel, aber Enthusiasmus gab es 
noch mehr.“

Die Tochter: „Ich bin In 
manchem mit Vater einverstan­
den. Wir haben heute gute Le­
bensverhältnisse und brauchen 
nicht so schwer zu arbeiten wie 
unsere Väter und Mütter damals. 
Jede Zelt hat halt Ihre Forderun- 
gen. Uns befriedigt die einfache 
hrmonika nicht mehr. Die kul­

turelle Betreuung muß auf der 
Höhe sein. Aber bei uns fehlt 
es einmal an Musikinstrumenten, 
das andercmal an einem Or­
ganisator oder künstlerischen 
Leiter. Jetzt haben wir alles 
glücklich beisammen, und die 
Sache kommt In Gang."-

Hab Dank, 
alter Kumpel!

I. M. STRELNIKOW,
erster Direktor des 
Leninordenträger,

„Wenn man mich fragt, ob ich 
unsere Erde, mein Dorf liebe, 
kommt es mir vor, als müßte ich 
aus meinem Leben erzählen. Und 
da kann man doch nicht zu allem 
eindeutig ja sagen. Was sind für 
mich all diese Straßen, Häuser, 
Felder? Das ist für mich mein Le­
ben. Zwanzig Jahre sind's. weniger 
als ein Drittel des Verlebten. Doch 
diese letzten zwanzig . wurden für 
mich zu den wichtigsten im ganzen 
Leben. Gerade in dieser Zeltpcrlo- 
de tat ich das. was den Sinn mei­
nes ganzen Lebens bestimmte.

Geboren wurde ich im Rayon No- 
woannenski, Gebiet Wolgograd, ab­
solvierte das Landwirtschaftliche 
Institut in Saratow und erwarb 
den Beruf eines Agronomen — 
Organisators der- Agrarproduktion. 
Arbeitete in einem Kolchos, wurde 
sein Vorsitzender, dann Agronom 
und Direktor einer MTS, leitete ei­
nen Sowchos. Das waren auf ihre 
Art interessante, wenn auch schwe­
re Jfchre.. Für wen aber waren sie 
damals leicht? Ich möchte diesen 
Abschnitt meines Lebens irgend­
wie besonders hervorheben. Mir 
scheint, er sei ganz gewöhnlich, 
dem Leben Tausender anderer Men­
schen ähnlich gewesen. Deshalb 
löste er sich in meinem Gedächtnis 
auf.

Hier, auf diesem Boden faßte ich 
tiefe Wurzeln, lin fernen Jahr 1954 
war ich mit 20 Enthusiasten direkt 
aus Moskau mit einem amtlichen 
Schreiben hier e i n gc t r o f f en. 
Darin hieß cs, daß ich zum 
Direktor eines neuen Sowchos er­
nannt worden sei, der 30 km nörd­
licher von Atbassar im Gebiet Ak- 
molinsk zu gründen war.-

Ich hatte natürlich gewußt, w»s 
cs heißt, einen Sowchos vom er­
sten in der Steppe eingeschlage­
nen Pflock an auizubauen. Ich bin 
aber Kommunist und der Sache der 
Partei voll und ganz ergeben. Ihre 
Sorge um die Vergrößerung der 
Getreideproduktion im Lande und 
um die Erschließung neuer Land­
flächen war mir zu Herzen gegan­
gen. Deshalb willigte ich ein, aufs 
Neuland zu fahren.

Wir begannen mit Zelten. Im 
Vorfrühling 1954 wurde unser 
eigenartiger ..Landetrupp“ in einem 
uns auf der Karte bezeichneten Ort 
am Ufer des kleinen Flusses Su- 
cliaja abgesetzL Nach einem nähe­
ren Bekanntwerden mit dem Ort 
wandten wir uns an die Alteinge­
sessenen des nahegelegenen Dorfes 
Makejewka um Rat. Man erklärte 
uns. dieser Ort sei dürftig, wasser­
arm, im Sommer trockne das Flüß­
chen aus. und das Wasser, das der 
Fluß im Frühling führe, sei nicht

Häuser der ersten Straße
trinkbar. Dasselbe teilte man uns 
auch in der örtlichen geologischen 
Schürfungsexpedition mit.

Wir sahen ein. daß man hier das 
künftige Zentralgehöft des Sowchos 
nicht aufbauen darf und zogen an 
einen anderen Ort—Konopljanniki 
—am Ufer des Naclibarflusses Shy- 
landy. .Hier wurden 14 Wohnwa­
gen, einige 4- und zwei 50-Perso- 
nenzelte auf gestellt.

In jenem Sommer mußten wir 
vorwiegend bauen, Brigaden kom­
plettieren, die Technik und Land­
maschinen in Empfang nehmen und 
sie zusammenmontieren. Aus örtli­
chen Baustoffen—Ssaman und Stein 
— bauten wir etwa 30 Wohnhäuser, 
ein Kontor, eine Maschinen-Trakto- 
renwerkstatt, einen Kaufladen, einen 
kleinen Klub. Fast sofort erhielten 
wir 50 Traktoren DT-54 und die 
dazugehörenden Geräte.

Man stellt mir oft die Frage, ob 
unser Beginn schwer gewesen sei. 
Heute, da ich das Errungene mit 
dem Damaligen vergleiche, kann 
ich gestehen, daß es sehr schwer 
war. Diese Schlußfolgerung ist der 
Objektivität halber notwendig, um 
jene Zeit der Jugend, die sie nicht 
erlebt hat, naliezubringon.

Meinen Kameraden und mir, die 
wir unser Leben hier in der Steppe 
neu begonnen haben, sind die kal­
ten Neulandzelte und -wagen, die 
vom Wind durchblasen wurden, die 
Störungen in der Versorgung und

Sowchos „Schuiski", 
Personalrentner

Verpflegung. die Wegelosigkeit 
noch deutlich in Erinnerung. Und 
was gab es da noch nicht alles... 
Es war durchaus nicht leicht, diese 
Festigkeitsprobe zu bestehen. Nur 
die Standhaftesten hielten durch. 
Zu ihnen zähle ich Nikolai Filj- 
niow, Georgi Grjasin, Wassili und 
Jekaterina Patriman. Alexander 
Schönhals und andere, die auch 
jetzt noch im Sowchos leben und 
arbeiten. Das sind prinzipienfeste, 
ehrliche und fleißige Menschen mit 
festen Ansichten und gütigen Her­
zen. .

In den erstem Jahren strömten 
aufs Neuland große Mengen ver­
schiedener Menschen, mitunter 
auch zufälliger. Doch wie jedes 
ernsthafte Unternehmen brauchte 
das Neuland auch ernste Menschen. 
Solche gewannen es lieb. Das wie­
derhole ich oft meineti Kindern 
und jenen Jugendlichen, mit denen 
ich ins Gespräch komme.

Wenn ich in den Tagen des Neu­
landjubiläums durch die Straßen 
meines Dorfe} gehe, überblicke ich 
in Gedanken den ganzen Werde­
gang uaseres Sowchos und ziehe 
Vergleiche zwischen damals und 
heute. Als Mitglied des Parteibü­
ros des Sowchos bin ich über alles 
auf dem laufenden.

Gegenwärtig steht unser Sow­
chos lest auf den Beinen. Allein in 
den letzten drei Jahren erzielte die 
Wirtschaft 2833000 Rubel Gewinn 
(begonnen hatte man mit Verlu­
sten). Die Menschen leben in Wohl­
stand. Wäre cs jetzt möglich, un­
seren Arbeitern 100 Personenwagen 
auf einmal zu verkaufen, würde 
man sie an den Mann bringen. Die 
neuen Straßen sind in Grün gebet­
tet, es wurden ein neues Kultur­
haus, eine große Mittelschule, Kauf­
läden, Produkionsobjekte gebaut...

Der Sowchos verfügt jetzt über 
131 Traktoren. 107 Mähdrescher, 52 
Kraftwagen. Das sind Maschinen! 
Allein in unserer berühmten Briga­
de von Michail Dowshik sind 7 
mächtige K-700 und andere neueste 
Traktoren mit Anhängegeräten da­
zu. Fast ähnlich sieht es auch in 
allen 6 Brigaden des Sowchos aus.

Ich bin kolossal stolz auf die Ta­
ten meiner Kameraden. In den er­
sten Jahren schien uns ein Hektar­
ertrag von 7 Zentner Getreide 
schwererreichbar. Jetzt ernten wir 
bis zu 18,5 Zentner je Hektar, und 
in den drei Jahren des neunten Plan­
jahrfünfts betrug der Hektarerträg 
durchschnittlich 16 Zentner. In 
den 20 Jahren brachte der Sow­
chos 438 344 Tonnen Getreide ein. 
Nun ist er fest im Aufschwung be­
griffen. Das ist gerade jener große 
Zweck, um desscntwillen es sich

des Zentralgehöfts 
gelohnt hat, sich zu mülien und an­
zustrengen.

Und noch eins möchte ich den 
jungen Menschen ans Herz legen: 
Man muß sein Leben so benutzen, 
daß eine gute und bleibende Erin­
nerung weiterbesteht. In der Ju­
gend denken wir recht selten dar­
an. Später aber...

Nach meiner Pensionierung und 
im Zusammenhang mit der Ver­
schlechterung meines Gesundheits­
zustands beschloß ich, in meine 
Heimat zurückzukehren. Ich fuhr 
in mein Heimatdorf, das jetzt auch 
nicht mehr wiederzuerkennen ist. 
Ich lebte dort nicht schlecht, hatte 
von allem. Die Natur ist dort viel 
reicher, das Klima — milder. Und 
trotzdem hielt ich's nicht lange 
aus. verbrachte dort nur zwei Jahre 
und kehrte zurück. Ich hatte ver­
standen. daß ich nicht fern vom Ort 
leben kann, wo all mein Bestes ge­
blieben ist. Hier bin ich verwur­
zelt, hier sind meine Freunde, mei­
ne große Arbeitsfamilie. Hier kennt 
und achtet mich jedermann, hier 
braucht man mich. Ich arbeite jetzt 
wieder nach Kräften, leiste gesell­
schaftliche Arbeit. In meinem Alter 
ist es sehr wichtig, daß mnn einem 
bei der Begegnung freundlich zu­
lächelt, ihn begrüßt und ihm, wenn 
nicht mit Worten, so .doch mit dem 
Blick sagt: Hab Dank, alter Kum­
pel!"

Die Mitglieder der Kom­
somolzen- und Jugendbriga­
de „50 Jahre Leninscher 
Komsomol“ vor Erntebeginn 
1973. Der vierte von rechts 
ist M. Dowshik, neben ihm— 
sein stellvertretender Mecha­
niker F. Peters.

Fotos: J. Stieglitz

Diese Sette wurde 
von unserem Mitarbeiter
Adam MERZ vorbereitet.
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Freizeit—sinnvoll gestalten

Durch fünf Republiken
Geschichte 
in Briefmarken

Mit jedem Jahr wünschen immer 
mehr Menschen ihren Urlaub auf 
Reisen zu verbringen. Viele Aktju- 
binsker ziehen den Tourismus per 
Eisenbahn vor. So besuchten sie 
mit dem Sopderzug „Kasachsta- 
nez“ die Lenin-Gedenkstätten.

In diesen Tagen werden mehr 
als 400 Qctreidebaucrn, Viehzüch­
ter. Arbeiter der Betriebe, des 
Bau-, Verkehrs- und Fernmelde­
wesens mit dem Touristenzug 
„Kasachstanez" die wichtigsten 
Marschrouten der Ukraine, Belo­
rußlands, Litauens, Lettlands und 
der Russischen Föderation berei­
sen. Sie werden die Städte Char­

Nicht hinter den Bergen
Die Werktätigen unseres Landes 

können zu beliebiger Jahreszeit in 
Urlaub gehen. Die meisten jedoch 
ziehen den Sommerurlaub vor. Kein 
Wunder, daß diese Zeit für unsere 
besten Kurorte sehr angestrengt ist. 
Im Sommer gelingt es nicht jedem, 
einen Einweisungsschein nach 
Zchallubo oder an den Rigaer 
Meeresbusen zu bekommen, ycil es 
eben in der ganzen Welt bekannte 
Erholungsorte sind. Aber wie ist es 
doch manchmal. Das Gute und 
Schöne befindet sich ganz in der 
Nähe, aber man sucht es in der 
Ferne. Vielleicht ist das Fehlen der 
nötigen Reklame schuld daran oder 
das Vorurteil, daß die fernen Kur­

„Start erlaubt!“
Ohne diese Worte steigt kein 

Flugzeug in die Luft Bevor sic 
aber gesprochen werden...

Ein modernes Flugzeug Ist ein 
kompliziertes Ingenieurbauwerk. 
Das sind Tausende komplizierte 
Aggregate. Baugruppen und De­
tails. aber jedes ist lebenswich­
tig. Nach Jeder Landung wird 
die Maschine für den nächsten 
Flug vom Heckleitwerk bis zur 
Flugzeugführerkabine überprüft.

Wir verlassen den gemütli­

kow, Minsk, Brest, Vilnius, Kau­
nas, Pskow, Nowgorod, Lenin­
grad besuchen.

Während dieser interessanten 
Reise werden sich die Touristen mit 
den Kulturdenkmälern und der 
Baukunst aus mehreren Jahrhun­
derten bekannt machen, das große 
Ausmaß der Bautätigkeit unserer 
Zeit und viele wundervolle Winkel 
der Natur sehen können.

In Leningrad wollen , die Touri­
sten aus Aktjubinsk die denk­
würdigen Stätten, die mit dem 
Leben und Schaffen des Führers 
der proletarischen Revolution 
W. L Lenin verbunden sind, so 

orte besser sind? Offen gesagt 
unsere Kasachstancr Kurorte 
und Sanatorien stehen denen 
im Kaukasus und am Baltischen 
Meer nicht nach. Nehmen wir z. B. 
„Schtschutschfnsk“, „Mujaldy", 
„Alma-Arasan", „Turksib". Wem 
das Glück mal günstig war, sich 
hier zu heilen oder sich zu erho­
len, wird diese Stätten nie verges­
sen.

In letzter Zeit wird der’Kurorl- 
frage in Kasachstan große Auf­
merksamkeit geschenkt. In drei 
Jahren des neunten Planjahrfünfts 
hat man schon mehr als zwölf Mil­
lionen Rubel für Ihvestbau ver­
wertet Es entstanden neue Gcbäu- 

chen Salon der 11-62, die eben 
gelandet ist, die Flieger gehen, 
um sich zu erholen. Das Flug­
zeug wird jetzt Nikolaus Janzen 
und seinen Kollegen — den Me­
chanikern — überlassen. S 1 e 
prüfen alle Systeme und berich­
ten dann die Besatzung und den 
Dispatcher:

„Alles in bester Ordnung!"
Und nur dann gibt der Dis­

patcher den Befehl:
„Start erlaubt!"
...Nikolaus Janzen Ist einer 

auch den Stab des Großen Okto­
ber—Smolny—, den legendären 
Kreuzer „Aurora", den l’lskarcw- 
F/iedhof, die Peter-Paul-Fcstung 
und die Schatzkammer der Knust 
- die Ermitage — besuchen.

Diese interessante Reise durch 
das Heimatland wird sechzehn 
Tage andauern.

Dio Touristen aus Aktjubinsk 
sind Spitzenreiter der Produktion, 
die man mit Reiseschecks prämiert 
und mit dem Abzeichen „Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb 1973 
gewürdigt hat.

I. GONTSCHAROW

dckomplexe für Heilung und Erho­
lung in den Gebieten Pawlodar, 
Koktschctaw, Alma-Ata, Dshambul.

Besonders besorgt ist man um 
die Bequemlichkeiten der Kurgäste. 
In diesem Jahr werden die Erho­
lungsheime „Kargalinka". „Man- 
kenf', „Leninogorsk", „Scmipala- 
tinsk", „Serendinski", „Swetly", 
„Utschitel" und andere Eltern mit 
Kindern aufnehmen.

Also ist es nicht nötig, die Mög­
lichkeit' zur Erholung und Heilung 
hinter den Bergen zu suchen.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

der jüngsten Ingenieure Im Al- 
ma-Ataer Flughafen. Er studier­
te in Troizk. Dann wurde er als 
bester Fachmann zur Fortbil­
dung nach Moskau geschickt. 
Ein ganzes Jahr hindurch erlern­
te Nikolaus die 11-62 in allen 
Einzelheiten. Sie Ist eine kom­
plizierte Maschine. deren Be­
treuung viel Wissen und Können 
fordert. Jetzt arbeitet Nikolaus 
Janzen mit fester Zuversicht In 
seine Kräfte. Auch die Flieger 
bringen ihm unbegrenztes Ver­
trauen entgegen.

L. QUANT
Alma-Ata

Dem 50. Jahrestag der 
Verleihung des Namens 
W. I. Lenin an den Kom­
somol ist die VIII. Phila­
telieausstellung der Re­
publik gewidmet, die im 
Klub des Ministeriums 
für Fernmeldewesen der 
Kasachischen SSR eröffnet 
wurde. In der Exposition 
sind die Markensammler 
aus 19 Städten des Lan­
des vertraten.

Seine Kollektion der 
Briefmarken zum Thoma 
„Begründer des Marxis­
mus" demonstrierte der 
Leningrader Ingenieur 
M. A. Dobin mehrmals in 
Moskau und im Ausland. 
Sie wurde mit Ehrenaus­
zeichnungen bedacht. Vor 
zwei Jahren erhielt er auf 
der Philatelieausstellung 
der sozialistischen Länder 
eine Goldmedaille. Nun 
werden seine Exponate 
in der Hauptstadt Kasach­
stans ausgestellt.

R. J. Awdoschfschenko 
aus Alma-Ata legte Mar­
ken vor, die das Leben 
und Wirken W, I. Lenins 
widerspiegeln. •

DAS VERHALTEN des 
Menschen zu der ihm 

an vertrauten Sache hängt 
nicht , nur von ihm selbst 
ab, sondern auch von der Umge­
bung. dem Mikroklima im Kol­
lektiv. Wir brauchen nicht lange 
nach Beispielen zu suchen. Es 
genügt, Einblick in die Betriebs­
küche des Kraftfahrparks in Ak­
tas zu nehmen.

Hier speisen täglich die Mit­
arbeiter des Kraftfahrparks. Und 
alle verlassen die Gaststätte 
höchst zufrieden und äußern Ih­
ren Dank denjenigen, die für sie 
sorgen.

„Noch vor einem Jahr”, erin­
nert sich der Chefingenieur Alex­
ander Hoffmann, „bekam die Lei-

Beinhaltung der Luft
ALMA-ATA. (TASS). Zur 

Reinigung der Luft von Auspuff­
gasen sollen neben den Haupt­
straßen der Hauptstadt Kasach­
stans, Alma-Ata, mächtige Ventl- 
latlonsschächte angelegt werden.

Die 1 000 Bogen, auf 
denen die Exponate un- 
ferge bracht sind, zeugen 
von den mannigfaltigen 
Interessen der Sammler 
von „Visitenkarten" ver­
schiedener Länder. Ge­
schichte des Komsomol 
und der Pionierorganisa­
tion, Welfraumerschlie­
ßung, Entwicklung der 
Wissenschaft und Kunst, 
Kampf der Völker um 
Frieden und Demokratie 
— all diese Themen fan­
den ihre Widerspiegelung 
auf' der Ausstellung, die 
vom ZK der Komsomol 
Kasachstans, vom Ministe­
rium für Fernmeldewesen 
der Republik und von der 
Kasachischen Republikab­
teilung der Unionsgesell­
schaft der Philatelisten or­
ganisiert wurde. Sie wird 
bis zum 20. April eröffnet 
sein. Man wird ihren 
Teilnehmern Gold-, Sil­
ber- und Bronzemedail­
len, Diplome, Preise von 
Organisationen und An­
stalten der Republik über­
reichen.

(KasTAG)

Das Zweite Konzert für Klavier und 
Orchester von T. N. Chrennlkow Ist für 
die Auszeichnung mit dem Lenlnprels 
vorgeschlagen worden.

Die Musik von Tichon Nikolajewitsch 
hat ein stark ausgeprägtes Natlonalkolo- 
rlt. Ist melodisch und zutiefst innig. Er 
schuf eine Menge Musikwerke der ver­
schiedensten Genres, darunter Sinfonien, 
ein Violinkonzert, die Opern ,,Im Sturm",

„Frol Skobejew“. „Die Mutter“, ferner 
Musik zu den Filmen „Die Schweinezüch­
terin und der Hirt", „Um 6 Uhr abends 
nach Kriegsende", „Die Kumpel vom Do- 
nezbecken". „Treue' Freunde", „Die Hu­
sarenballade".

UNSER BILD: Komponist R. K. 
Schtschedrin gratuliert T. N. Chrennlkow 
zu einem erfolgreichen Auftritt.

Foto: TASS

Die Küche gehört zum Betrieb
tung des Kraftfahrparks viele 
Beschwerden über die Arbeit ih­
rer Betriebsküche zu hören: Bald 
war das Mittagessen kalt, bald 
tischte man wiederholt aufge­
wärmte Suppen auf. Erst als Ida 
Miller die Regle In der Küche 
übernahm, erfuhren wir, was es 
heißt, kulturell bedient zu wer­
den."

Ida Miller kam nach Absol­
vierung der Berufsschule für 
Kochkunst in die Betriebsküche 
des Kraftfahrparks. Ida hat es 
nicht leicht: sie bereitet die Ge­
richte zu und verabreicht sie

Die Errechnungen zeigen, daß 
diese Stadt mit 800 000 Einwoh­
nern 50 Anlagen erfordern wird.

Die Auspuffgase und andere 
Schadstoffe steigen in Alma-Ata 
praktisch nur in eine Höhe bis 

auch selbst den Besuchern. Und 
an Besuchern mangelt es hier 
nie. Ida Miller steht im engen, 
Kontakt mit ihnen, weiß Immer 
Im voraus, welche Gerichte den 
Leuten am nächsten Tag am be­
sten schmecken werden.

Ida Miller versteht es. in der 
Betriebsküche eine gastfreundli­
che, wohlwollende Umgebung zu 
gestalten.

Die Stammkunden der Be­
triebsküche haben Ida Miller 
schon viel Dank für die schmack­
haften Speisen und vorbildliche

100 Meter, Deshalb kann die am 
Boden liegende Luftschicht ab­
gesaugt werden, an deren Stelle 
reine Luft aus höheren Lagen 
tritt. Alma-Ata liegt in einem 
von Bergen umgebenen Talkes­
sel. so daß die Luftbewegung in­
nerhalb der Stadt kaum wahr­
nehmbar ist. Kasachische Wis­

Bedienung entgegengebracht
Es kommt nicht oft vor. daß 

Mitarbeiter der Gesellschafts­
verpflegung zu den Bestarbeitern 
eines Betriebs zählen. Die Lei­
tung des Kraftfahrparks aber 
äußerte Ida Miller schon viele 
Worte der Anerkennung ihrer 
Verdienste. Sie wurde schon 
vielmals ausgezeichnet. Unlängst 
händigte man ihr wieder eine 
Prämie ein. Die Betriebsküche 
gehört eben zum Betrieb.

W.SUKUT
Gebiet Karaganda 

senschaftler haben vorgeschla­
gen, zur Erhöhung der Intensl- 
vltät der natürlichen Luftkon­
vektion „schwarze Schirme" auf­
zustellen — es handelt sich um 
schwarze Schilder auf 100 Meter 
hohen Stahlmasten, deren Er­
wärmung durch die Sonne das 
natürliche Vermischen der Luft 
verstärken .wird.

Hei ganzer:
Buh ki
Mersach einerMonographie

Von David WAGNER
„ALS FREIER WEIDMANN
STREIF ICH HERUM..."

„...Und alt solcher lach' und 
pfeif ich

Auch auf jedes Pfaffentum.“ 
Fran: HACH (1926)

Q CHON 1m Prlesterseml- 
nar standen, wie wir 

gesehen haben, die Weltauffas­
sungen des Jungen Bach kon­
trär zur herrschenden Meinung 
der Lehrer.

Anfangs des Jahrhunderts 
(1903) schrieb der Bedrängte:

.... dann kommt noch die 
blaue Lehr' 

der Methaphyslk Tag für
Tag — 

o alter Gott, leb kann nicht 
mehr, 

ein solches Leben rühr der 
Schlag!“

Seine Frelheltsbegrlffe nah­
men Im weiteren immer schärfe­
re Konturen an; sein ganzes We­
sen lehnte sich gegen Welt­
flucht, die Todes Verherrlichung 
der Romantiker und ihr Abglel- 
ten in den Mystizismus auf.

Später, besonders zu Be­
ginn der Rekonstruktionsperio­
de. als die. Partei die Über­
windung alter Vorurteile und 
überlebter Moralvorstellung in 
den Vordergrund ihrer Arbeit 
rückte, machten es die politischen 
und literarischen Positionen des 
Dichters zu einem seiner wich­
tigen sozialen Aufträge, mit 
der Religion abzurechnen.

In seinen antireligiösen Ge­
dichten setzt sich Franz Bach 
mit der Götterwelt auseinander.

Er bedient sich vorwiegend 
satirischer Mittel, die von Haß 
auf das Dunkelmännertum dik­
tiert sind. Daher kein Wunder, 
daß gerade in den Gedichten

(Siehe auch Nr. Nr. 70—78) 

dieser Art die Heinesche Diktion 
besonders stark, unverkennbar 
hervortritt. Wie sehr Heine für 
Bach ein Vorbild war, sehen 
wir nicht nur an der Diktion 
der Bachschen Verse, sondern 
auch daran, daß er sich nicht 
selten auf Heines Spötter-Vor­
bild beruft. So schickt er dem 
Gedicht „Im alten und Im neuen 
Testament" die Heine-Worte 
voraus: „Andre Zelten. andre 
Vögel. / andre Vögel, andre 
Lieder. Das Gedicht selbst, 
wie noch viele andere. Ist In 
einem echt Helneschen Stil ge­
halten.

Die Heinesche Diktion erken­
nen wir z. B. Im Gedicht „Die 
Sprachverwirrung zu Babel" 
(1924), worin der Spötter Bach 
eine der biblischen Geschichten 
von den sieben Wundern auf 
Irdischen Boden verpflanzt. Dar­
in wird geschildert:

„Bedenkt nur: im eifrigen
Gange

Der Arbeit im himmlischen
Turm 

Verwandelt sich .Meister’ in 
.Schlange', 

.Geselle' in .elender Wurm'. 
Drum wurde gejohlt und 

geschrien, 
Geflucht und gedroht mit

der Faust, 
Einander abscheulich bespien 
und endlich einander gelaust. 
O Himmel, war das ein

Geprügel
In Babel, der mächtigen

Stadt!
So geht’«, wenn der Mensch 

keine Zügel
In seinen Bestrebungen hat!“ 
Dieser „menschlichen" Dar­

legung der Bibellegende folgt 
ein knappes Kommentar:

„So lehrt uns die Gesdhlchte, 
Die geistliche Extravaganz;

Drum fehlt an dem frommen 
Berichte

Der Kopf sowie der
Schwanz.“

Es war die Manier des Dich­
ters, dem antireligiösen Gedicht 
ein Zitat aus der Heiligen 
Scnrlft als Motto vorauszuschlk- 
ken. So Ist das Gedicht „Eine 
Patriarchenperle'' (1926) ein 
bildliches Kommentar zu den 
Worten aus dem 1. Buch Mosls: 
„Daher ward der' Mann über 
die Maßen reich, daß er viel 
Schafe, Mägde und Knechte, 
Kamele und Esel hatte“:

„Jakob flieht zu seinem
Vetter

Laban und betrügt ihn arg;
Deshalb wird das

Donnerwetter 
Nach und nach ein Patriarch, 
lag und Tag begebt er einen 
Hundsgemeinen Bubenstreich. 
Und dabei hört man ihn

greinen:
.Lieber Herrgott, mach mich 

reich!'
Dieser hört die fromme Seele 
Und beschert ihr immer mehr 
Schafe, Esel und Kamele 
Und dazu ein ganzes Heer

Knechte, Magde nebst paar 
Frauen,

Vielen Kindern und so fort— 
Also kann man sich .erbauen'. 
Wenn man mag, an Gottes

Wort."
Nach diesem Muster schrieb 

Bach die meisten seiner anti­
religiösen Verse („Der weise 
König Salomo", „Der fromme 
König .David", „Das Sonnen­
wunder". „Die Eroberung Jeri­
chos", „Das schwimmende El­
sen”, „Armer Esau", „Die Reue" 
u. a.) Darin läßt er die Unsin­
nigkeit biblischer Grundsätze
anschaulich zutage treten. In­
dem er ein ganz Irdisches Sujet, 
eine lebendige Fabel erfindet, 
worin alles recht „menschlich" 
zugeht. Mit den kurzen schla- 
8enden Gedichten, in denen der 

lchter die biblischen Dogmen 
auf ihren sozialen Inhajt prüf­
te, zerstörte er das • wackelnde 
Gebäude der Religion.
rj ER streitende Atheist 

Franz Bach begnügte 
Sich nicht mit entlarvenden 
Spottversén. Er schickte nicht 
nur Spottpfelle auf die Schwarz- 
berockten, sondern zog es vor, 
den offenen Kampf mit Ihnen 
aufzunehmen. In den 20er Jah­
ren zog er In öffentlichen Dis­
puten bei vollgepfropften Loka­
lenden schlagfertigen Degen des 
kämpferischen Atheisten gegen 
die Theologen. Seine Disput­
reden würzte er gewöhnlich mit 
seinen satirischen Versen, mit 
Parodien aut die Heilige 
Schrift. Also waren diese Ge­
dichte zweckbestimmt: sie er­
füllten eine konkrete Funktion 

in der Aufklärung der Men­
schen und sind deshalb als' 
Bestandteil des allgemeinen 
Kampfes gegen die religiöse 
Verdummung zu betrachten. 
Franz Bach war sich dabei der 
Schwierigkeiten und der Ver­
antwortung bewußt. die Ihm 
begegneten, wenn er seine 
Dichtkunst zu einer aktiven 
und operativen Helferin im 
Kampf für ein vernünftiges Le­
ben machte. Er hätte vielleicht 
auch lieber von „Goldschnitt 
und Fllederstrauß" (Majakowski) 
geschrieben. Aber die Forde­
rung der Zelt war für Ihn eine 
Herausforderung an sein künst­
lerisches Vermögen. So wurde 
denn auch die AntlrelTglonsdlch- 
tung Bachs ein Teilstück der 
sozialistischen Kulturrevolution. 
Deshalb kommen uns die An­
schuldigungen, die man später 
Bach machte, er behandle die 
Religion losgelöst von dem 
Sozialen, lächerlich vor.

Nebenbei sei bemerkt, daß 
bürg erliche Literaturwissen­
schaftler des Westens diese 
falsche Behauptung unserer 
Kritiker gern aufgrlifen. Sie 
suchten den proietarlschen/so- 
zlallstlschcn Dichter Franz Bach- 
auf einen amoralischen, entar­
teten Geistlichen herabzuwürdi­
gen. der „In gemeiner Welse 
besudelt, was in früheren Zelten 
heilig war“, wie es In einer 
„Literatur geschlchte des 
Deutschtums 1m Ausland" 
(Leipzig, 1939) heißt. „Der 
ehemalige katholische Theologe 
Franz Bach ", lesen wir darin 
weiter, .sammelt In Schmähge­
dichten Unflat aus dem Alten 
Testament zu Haufen... um den 
Geistesgott zu verunglimpfen."

Der bürgerliche Llteratur- 
gcschlchtsschrclber entstellte 
mit böser Absicht das Antlitz 
des treuen Sohnes des So­
wjetvolkes, Indem er das re­
volutionäre Wesen der Bach­
schen Dichtung verschwieg und 
diese auf das Antireligiöse re­
duzierte.

Nun wären bei einem bürger­
lichen ..Wlssenschafler“ derarti­
ge Entstellungsbemühungen noch 
begreiflich gewesen, während 
man staunen muß, daß unsere 
„eigenen Kritiker" das soziale 
Element in der Antlrellglons- 
dlchtung Bachs nicht sahen.

Im Gedicht „Deus lo volt!“ 
zieht der Dichter seinen poeti­
schen Degen gegen den römi­
schen Papst selbst, wobei er 
eine geschichtliche Parallele 
mit Papst Urban II. zieht, der 
seine blutigen Kreuzzüge Im 
Mittelalter mit den Worten 
„Deus lo voltl“ („Gott will csl") 
clnleltete. Und nun heulte wie­
der die römische Kirche, hin­

ter der „Ritter des Geldsackes“ 
standen; diesmal rief sie zum 
Kreuzzug gegen die Junge So­
wjetrepublik auf. denn:

„Unser gewaltiger. 
Riesiger Fortschritt 
Versetzt sie in rasende 
„Heilige" Wut. — 
Vergeblich, vergeblich 
Das, heilig' Geheul... 

Wir steigen trotz alledem
Zu lichtvoller Höhe!"
Weitere Gedichte („Schwar­

ze Internationale“. „Metaphy­
sisches regula de tri", „Erkennt­
nis" u. a.) könnten beweisen, 
wie unberechtigt man den Dich­
ter der Abstrahierung des Re- 
llglonsthemas vom Klassen­
kampf beschuldigte.

Das von dem westlichen „Kri­
tiker" zitterte Gedicht „Patrlar- 
chenperle“ (1926) gehört zu 
jenen Satiren Bachs. in denen 
der Spötter und Necker die 
logischen Widersprüche der Bi­
bel aufdeckt.

„Vater Jakobs große Buben 
Waren schlimmer als das

Vieh, 
Angefangen von dem Runen 
Bis zu Dan und Naphthali.
Sie verkauften ihren Bruder 
Joseph in ein fremdes Land; 
Nicht genug! als große Luder 
Waren sie auch sonst

bekannt.“
Nachdem die amoralische 

Handlungsweise der Patriar­
chenkinder einzeln geschildert 
worden ist, resümiert der Dich­
ter:

„Ja, das waren saubre Kerle, 
Von dem guten Gott beschert, 
Und die Patrlarchenpcrte 
War auch solcher Kinder

wert.“
Das Unlogische der Heiligen 

Schrift stellt der Dichter in 
anderen Gedichten bloß („Die 
Reue", „Die heilige Dreieinig­
keit". „Zwei Pfarrer" u. a.)

Ein weiteres Motiv der Athe­
istendichtung Franz Bachs Ist 
das Aufdecken der sozialen Un­
terschiede zwischen den Pfaffen 
und den ärmeren Gemeinde­
mitgliedern. Von seinem per­
sönlichen Verhältnis zum Pfaf­
fentum schrieb der Dichter.

„Wenn der Papst die Macht 
noch hätte,

Die er ehemals besaß. 
Wäre meine Ruhestätte 
Längst bedeckt mit Moos und

Gras.
Seine eifrigen Vasallen, 
Von dem heU'gen Geist 

gehetzt. 
Hätten längst mit ihren

Krallen 
Meine Wenigkeit zerfetzt."

(1926)

(Fortsetzung folgt)

XjÜCHERrURKT

Johanna Hoffmann. Spiele fürs Leben. Historischer Roman 0.84 Rubel
Louis Fürnberg. Reden. Aufsätze 1.35 Rubel
Eberhard Rehbing. Ballett von A bis Z 1,05 Rubel
H. H. Wille Vom Kahleberg bis zum Fichtelberg.
Wanderfahrt durchs Erzgebirge 0.79 Rubel
Hans Krause. Der Straßenschreck von Mannheim 0,38 Rubel
Ilse und Vilmos Korn. Meister Hans Rockle und
Mister Flammfuß. Kinderbuchverlag Berlin 0,78 Rubel
Anna Seghers. Transit. Erzählung 0,31 Rubel
Erwin Strittmatter. Tinko. Roman oO, 25 Rubel
Fontane. Effi Briest. Roman
Johannes. R. Becher. Abschied. Roman °.2a Rubel
Arnold Zweig. Erziehung vor Verdun. Roman 0.20 Rubel
Arnold Zweig. Der Streit um den Sergeanten Grischa.
Roman ^.20 ^u^eJ
Thomas Mann. Mario und der Zauberer. Erzählung 0,0o Rubel
Die Bücher können ohne Anzahlung in der Buchhandlung .Woßchod- 

Zelinograd 473022, Uliza Mira 30, bestellt werden.

Reden und Aufsätze
• Von Louis FÜRNBERG

Der Band enthält ausgewählte 
Reden, Aufsätze und Essays zur 
Literatur und Kunst aus der Zeit 
von 1934 bis 1957.

Wenn man in dem über 500 Sei­
ten starken Buch blättert, bekommt 
man solche Überschriften zu Ge­
sicht: „über sudetendeutsche -Bü­
cher", „Tolstoi und die Gegen­
wart", „Der Genius seines, Volkes. 
Zum 130. Geburtstag Bedrich Sme­
tanas", „Ein Schiller-Problem", 
„Die Zeit, die der unseren voran­
ging." Dabei sind die vor. Jahr­
zehnten geschriebenen Artikel, oft 
von einem konkreten Ereignis ver­
anlaßt, auch heute sehr aktuell 
und für den Leser, der sich für 
deutsche Dichter, Literatur und 
Kunst interessiert, einfach eine 
Fundstätte.

In dem 1952 erschienenen Artikel 
„Was liest man heute In West­
deutschland“ schreibt Fürnberg: 
„Einer der größten Bucherfolgc ist 
Ernst von Salomons erschienene 
Autobiographie „Der Fragebogen". 
In der Form ausgedehnter Erzäh­
lungen und tagebuchartiger Chro­
niken füllt der Autor einen jener 
Fragebogen aus.lwle sie den Deut­
schen nach Kriegsende von den 
Anglo-Amerikanern vorgelegt wur­
den. So entsteht vor, den Augen der 
Leser , das Leben eines durch und 
durch asozialen Elements, einer

Wir empfehlen:

fcöllis FURNBERÖ

durch die Komponente der Bürger­
sehnsucht ins Behäbig-Bourgeoise 
gezwängten Abenteuerlichkeit, die 
mit einem berühmten Fememord be­
gann..."

Das Buch kostet 1 Rubel 35 Ko­
peken und kann ohne Anzahlung 
in der Buchhandlung „Woß­
chod", 473022, Zelinograd, Mira 30, 
bestellt werden.
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